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POLITIK 


Friedensplan: Die Außenminister 
von neun hteinamenkaoisdien 
Staaten einigten sich auf ein Frie- 
öansSom®pt für Mftt dameriha 

Es sieht einen Zeitplan für ri**in 
. Abzug fremder 'huppen Und eine 
Bestandsaufiiahnie aller Waffen 
in der Region vor. Eine Sonder- 
- kommissdoir der USA wül sich für 

Wirts chaftshilfe m Hqhe von »cM 
Milliarden Dollar einsetzen. (S. l) 

Woraer za Kießlingr- Der in den 
Ru h estan d versetzte General war 
ein Sicherheitsrisiko und konnte 
deshalb nicht weiter verwendet 
werden, erklärte Verteidigungs- 
minister Wörner. Kießling hätte 
der Sicherheitsbescheid entzogen 
werden müssen. (S. 1) 

JTORMfcmiprag: Heftige Prote- 
ste hat der Verkauf von Biflig- 
Zementaus der. „DDR“ im hessi- 
schen Zohen-Randgebiet ausge- 
löst Vor allem mittelländische 
Unternehmen sehen ihre Ex feton* 
gefährdet (S. 4) 

Beirat: Bei einem Angriff mit 
Granaten »tiH automatischen Ge- 
wehren auf einen Wachposten des 
französischen Hauptquartiers in 
Beirut ist ein Soldat getötet wor- 
den, zwei weitere Franzosen wur- 
den verwundet . . . 


Beamtenbund: Die Beamten- 
schaft sei durch die Sparmaßnah- 
men des Bundes fiir den öffentli- 
chen Dienst in eine tiefe Motiva- 
tionskrise geraten, die zu „politi- 
schem Sprengstoff“ werden kön- 
ne, erklärte der Vorsitzende des 
Deutschen Beamtenbundes, Krau- 
se. Innenminister Zimmenoann si- 
cherte zu, es werde künftig keine 
neuen Sanderopfer gebe». (S. 1) 

Jumbo- Abschuß: Erstmals wurde 
jetzt auch von sowjetischer Seite 
der Abschuß der südkoreänl- 
schen Verkehrsmaschine mit 269 
Menschen an Bord kritisiert. Luft- 
waffengeneral Golubiew forderte 
’ alle Piloten auf, streng nach, den 
Regeln zu handeln und-Luftraum- 
verietzer auf dem nächsten Flug- 
hafen zur T ■ flywinn g zu zwingen. 
(S.5) 

Heute: P artanwntmm hfe»n in Dä- 
nemark. - US-Präsident Reagan 
empfäng t Chinas Minister präsi- 
dent zhqn Ziy an g — Innenmini- 
ster • y-TjnmwTnann erörtert mit 
Vertretern der öl- und Autoindu- 
strie in Bonn Konzept zur Einfüh- 
rung b leifreiem Benzins- - Eröff- 
nung des Prozesses gegen den 
mutmaßlichen JDDR“-Spion Rei- 
ner Paul Füße in Stuttgart 



ZITAT DES TAGES 


99 Mit den anstehenden Grund- 
satzentscheidungen zur Senkung 
der Lohn- und Einkommensteuer 
; werde ich den Abbau einer Reihe 
von Steuersubventionen Vor- 
schlägen. Dabei rechne Ich mit 
der nachhaltigen Unterstützung 
aller, die uns auffordem, auf die- 
sem Gebiet tätig zu werden. 99 

•. Finanzminister Gerhard Stoltenberg (S. 7) 
FOTO: JUPP DAfiCHINGER 


WIRTSCHAFT 


Anstieg ungebrochen: Der Mittel- 
wert des Dollars wurde gestern in 
Frankfurt auf 2,8332 DM festge- 
setzt, hach 2,8085. DÜ am Freitag. 
Die Bundesbarikmterve^^ . 

den Verkauf von 61£ MlESnen 
Dollar.,. . 

US-Konkorse: Die Zahl der Fir- 
meimisammenbrücfae stieg li®3 
gegenüber dem Vojjahr_um 24 
Frozmit auf 31 334, dem höchsten 
Niveau seit 1932.. 

Aoftragsboom: Die amerikani- 
sche Rüstungsindustrie verbuch- 
te vergangenes Jahr Aufträge im 
Wert von 30 Milliarden Dollar für 
nuWeare Wafilen^steme, ergab ei- 
ne private Studie. 

Tezaca/Gettjr: Die ÜS-Ölgesell- 
schaffcen Texaco und Getty haben 


sich förmlich auf einen Zusam- 
menschluß geeinigt Eine gericht- 
liche' einstweilige Viafügung ge- 
gen die Transaktion wurde aufge- 
hoben. 

Konjunktur Die deutsche Indu- 
strieproduktion ist zum Jahresen- 
de weiter gestiegen. Der Ausstoß 
des produzierenden Gewerbes er- 
höhte sich im Novembear um 1^ 
Prozent, des verarbeitenden Ge- 
werbes um ein Prozent gegenüber 
Oktober. 05. 7) - ... . 

Börse: Gesunkene. Üntemeh- 
inungslust führte an den Aktien- 
märkten ZU uneanheW ieher Kurs- 
entwicklung. , Der Ren tenmarkt 
war schwächer. WELT-Aktien- 
. indes 156^. (155,7). DoBarmittel- 
kuxs 2^332 (2^085) Marie Gold- 
preis pro Feinunze 365,25 (375^5) 
Dollar. 


KULTUR 


Ehnmg für Zweig: Als erster 
deutschsprachiger Schriftsteller 
erhielt Max Zweig den Litera tur- 
. preis der Zionistischen Weltorga- 
nisation. 

Evangeliar: In Zusammenhang 
mit der Ersteigemng des JEvan- 
gdiars“ Heinrichs des Löwen 


wurden gegen Bundes! n nenmini- 
ster Zimm ermann und Meder- 
sachsens Regi er u n gsc hef Al- 
brecht Strafantrag “wegen _Ver- 
sdiwendung von Sfei erm itteln 
gesthüt Antragsteller ist der frü- 
here Bürgermeister der Stadt Hel- 
T^firgbaiiRAn, Justus Wilhäm 
Krag.(S. 14) 


SPORT 


Fußball: . Titelverteidiger 

Deutschland sowie. FrazÄxeich, 
Spanien und Jugoslawien würden, 
in Paris für die Europameister- 
schafts-Endrunde gesetzt Das er : 
ste Spiel der deutschen Mam^ 
schaff findet am 14. Juni in Straß- 
burg statt 


Tf amiTmil- Erhard Wunderlich 
wird' 1 tonten Zehnjahresvertrag 
beim TSV MRbertehofien unter- 
schreiben. ' Der FC Barcelona 
lehnt eine vorzeitige Freigabe ab. 
W underlich muß in Spanien sei- 
nen Dreijahreskontrakt mit ein- 
jähriger Option erfüllen. - 


AUS ALLER WELT 


Todesspnmg: Unter den anfeu- 
emden Rufen Schaulustiger „Wir 
wollen '-Blut sehen“, stürzte sich 
im englis chen Luton ein Geistes- 
gestörter vom Etech eines I^ik- 
hau ses in den Tod. (S. 14) . 


bis zwanzig Protent der ScWUw 


der ersten Klassen in der Bundes- 
republik bekommen heute von ih- 
ren Extern Medikamente zur Lei- 
stu ngS8teigening ,schätz±.der Prä- 
sadept . des Deutschen Kinder- 
schutzbundes, WalterBärsch. (S.3) 

Wetten Weitgehend nieder- 
schlagsfrei 0 bis 3 Grad. 


AnBerdgro lesen Ste in dteser Ansgabe: 


Meinnngen: DieCfaanee, die keine 
war. G. Schröder über Deutsch- 
laiKi-Initiative Churchills SL^ 

Berlin: Seit drei Uhr lebt die 
S-Bahn wieder.ersteFahrtmitdem 
-j J^-i' W i wm rmnicter S.3. 


Mehr Lehrer bei waiiger 
/ >V)aW iriteressenvertreter leh- 
nen ^ondeiopfer“ ab S.4 
ywwton; Irak mobilisiert Minder- 
heit' für -den Golfbieg; Bagdad 
pp/»* Ziigeständniste ' &.5 

Forum: Personahen /uhd I«ter- 
briefe anV dfe_R^ktmn ; der 

.... * - • • • — • Sl6' 


Dänemark: KonsoMferung hat 
Vorrang; das T-änd vor den Wah- 
len -Von Rainer Gatermann S.7 

Eiskunstlauf Trotz Ärg^s gelö- 
ste S timmung radeutechehTeain 
bei der EM in Budapest S.12 

Ftensehem Friedbäm Ost, Löter 
des neuen Wirtschaftsmagazins 
„WISO“ beim ZDF S.12 

Eotenburg: Erstmals liegen die 
Briefe des skandahimwitterten 
ptinzenvor --S.1S 

Renovienmg: Stiftung für Wieda‘- 
aufKan historisch wertvoller Bäu- 
ten investierte 6,5MiR.DM . S.14 


Kissinger will Allianz für 
Demokratie in Mittelamerika 

Kommission schlägt Verdreifachung der US-Hilfe vor / Einigung in Panama 


dpa/rtr/SAD, Washington 
Die unabhängige Mittelamerika- 
Ttwnmigiinn der USA will Präsident 
Reagan zur Bekämpfung des wach- 
senden sowjetischen und kubani- 
schen Einflusses „eine neue Allianz 
für Demokratie und Wohlstand“ in 
dieser Region sowie eine Verdreifa- 
chung der US-Wiitschaftshüfe für die 
nächsten ciy»hp Jj>hw» ayf nctif MiUiar . 
den Dollar vorschlagen. In Panama- 
Stadt regten die Außenminister fünf 
mittelamerikanischer Lander Maß- 
nahmen ZUT En tmilrtarisi pnin g der 
Region an, die eine Bestandsaufnah- 
me aller dort vorhandenen Waffen 
und einen Zeitplan für' den stufen- 
weisen Abzug ausländischer Militär- 
berater vorsehen. 

Nach den Empfehlungen der vom 
ehemaligen Außenminister Henry 
Kissinger geleiteten PS-Kommission 
sollen künftige Hilfe-sahli mgpn davon 
abhängig gemacht werden, dafl im 
Empfängerland Menschenrechte und 
Demokratie respektiert und das Pri- 
vatunternehmertum gefordert wer- 
den. Der Kommissionsbericht soll 
Reagan morgen übergeben und an- 
schließend veröffentlicht werden. 

Ein Kommissions-Mitglied sagte, 
es sollten nur Staaten unterstützt 
werden, die nicht unter dem Einfluß 
der Sowjetunion und Kubas stunden. 


El Salvador erfülle diese Bedingun- 
gen, und die Militärhilfe für dieses 
Land solle 1984 und 2985 um 400 
Millionen Dollar erhöht werden, um 
eine „direkte Bedrohung der Sicher- 
heitsinteressen der USA“ abzuweh- 
ren. 

Nicaragua könne derzeit keine US- 
Hilfe erwarten. Dieses Land komme 


SEITE 2: 

Im Prinzip einig 


für Zuwendungen erst wieder in Fra- 
ge, wenn die sandinistische Regie- 
rung den Revolutionsexport stoppt 
die kubanischen Berater nach Hause 
schickt und freie Wahlen wagt Die 
meisten Kommissions-Mitglieder be- 
zweifeln jedoch, daß die Männer in 
Managua so weit gehen werden. 

Die Kommission warnt vor der Ge- 
fahr, daß die Sowjetunion und Kuba 
das Gleichgewicht der Kräfte in Mit- 
telamerika umstnmn woll ten Das 

Zusammenspiel Moskaus und Hava- 
nas mit <fam Ziel, ihren Einfluß in 
„verwundbaren Gebieten der westli- 
chen Hemisphäre“ amaairirfinen, sei 
eine direkte Bedrohung der Sicher- 
heitsmteressen der USA. Die Revolu- 
tion der Sandinisten in Ni caragua im 


Jahr 1979 sei ein „entscheidendes Er- 
eignis“ für die Ausbreitung des Kom- 
munismus in diesem Gebiet gewesen 
und sei mit der Machtübernahme Fi- 
del Castros in Kuba 20 Jahre zuvor 
vergleichbar. 

Es werde versucht Nicaragua als 
„Sprungbrett für kubanische und so- 
wjetische Anstrengungen zur Förde- 
rung bewaffneter Aufstände in Mit- 
telamerika“ zu nutzen. Verstärkte 
US- Wirtschafts hälfe einer „neuen Al- 
lianz für Demokratie und Wohlstand“ 
Tn gi insten Mittelam pr ikag solle ver- 
hindern, daß es zu einem „strategi- 
schen Handstreich größeren Ausma- 
ßes“ durch die Sowjetunion komme. 
Insgesamt schätzt die Kommission 
den Finanzbedarf für Mittelamerika 
bis 1990 auf 24 Milliarden Dollar. Die 
Mittel sollten von den USA, anderen 
Ländern und internationalen Kredit- 
institutionen wie der Weltbank und 
der Interam erikanischen Entwick- 
hmgsbank aufgebracht werden. 

In dem Entwurf wird ferner ver- 
stärkte Militärhnfe für Honduras 
empföhlen, um eine „glaubwürdige 
Abschreckung“ aufzubauen. Außer- 
dem sollten die Militärhilfe und di- 
rekte Warenverkäufe an Guatemala, 
die wegen Menschenrechtsverietzun- 
gen in diesem Land von Reagans 
• FoitMtzeng Srita 6 


Minister wehrt sich gegen Beamtenbund 

Zimme rmann wül sich „weiteren Einschnitten widersetzen“ / Scharfer Angriff Krauses 


G. BADING, Rad Kwring wi 

Mit einer klaren Absage an jedes 
zusätzliche Sonderopfer der Beam- 
ten bä künftigen haushaltspoliti- 
schen Entscheidungen der Regie- 
rung hat Bundesinnenminister Fried- 
rich Zimmermann der ungewöhnlich 
scharf formulierten Kritik des Deut- 
schen Beamtenbundes (DBB) an den 
jüngsten Spannaß nahmen die Spitze 
ZU nehmen versucht. Er halte daran 
fest, daß die Grenze der Belastbarkeit 
des öffentlichen Dienstes erreicht sei, 
sagte der Minister auf der beamten- 
rechthche Jahrestagung des DBB in 
Bad Kissingen. Er halte die Beschlüs- 
se für gerade noch tragbar, habe des- 
halb auch kein Verständnis für Lar- 
moyanz der Beamten. „Weiteren Ein- 
schnitten. jedoch weide ich mich 
widersetzen.“ 

Vor der Grundsatzrede Zimm er, 
manns hatte der DBB-Vorsitzende 
Alfred Krause die Bundesregierung 
heftiger attackiert, als es in dox ver- 
gangenen Jahren seine Art war. 
Krause, der erst inr November für 
weitere vier Jahre im Amt bestätigt 
worden war, warf der Bundesregie- 
rung vor, sie habe mit der Nullrunde 
»nH anrteren Eingriffen eine „bei- 
spiellose Kampfansage gegen ele- 
mentare Belange“ des öffentlichen 


Dienstes geliefert In einem Inter- 
view mit dem Deutschlandfunk hatte 
der DBB-Vorsitzende erklärt, mit 
den jüngsten Spar maßnah men 
rutschten in Einzelfällen die Bezüge 
von Beamten unter die Grenze des 
Sozialfürsorgeanspruchs. 

Mit der Fortsetzung einer Politik, 
in der der öffentliche Dienst zur „Sa- 

SEffE 2: 

Noll ZU Milt 

nierungsmasse fiir staatliche Spai- 
entscheidungen“ werde, richte die 
Bundesregierung nicht nur materiel- 
len Schaden bei den betroffenen Be- 
amten an. Angesichts der großen 
Aufgaben des öffentlichen Dienstes 
bei der Gestaltung der Zukunft - dies 
ist das eigentliche Diskussionsthema 
der Tagung in Bad Kissingen -sei die 
Regierung mehr denn je auf eine ver- 
läßlich arbeitende Beamtenschaft 
angewiesen. 

Wenn die Fürsorgeverpflichtung 
des öffentlichen Arbeitgebers im be- 
sonderen Treueverhaltnis den Beam- 
ten gegenüber jedoch weiter vernach- 
lässigt werde, dann müsse man die 
Motivationskrise unter den Beamten, 
die S thpTT p u n gBlag fr im gesamten öf- 
fentlichen Dienst als einen „politi- 


schen Sprengstoff ersten Ranges“ be- 
zeichnen. Znninprmann erwähnte in 

seiner Rede zwar die Nullrunde für 
die Beamten nicht ausdrücklich, 
machte jedoch deutlich, daß er einen 
daran orientierten Abschluß auch in 
den Tarifverhandlungen des öffentli- 
chen Dienstes für Arbeiter und Ange- 
stellte durchsetzen möchte. Die Ver- 
handlungen beginnen im Herbst 
1984. Als Vor hand liinggfiihra r in die- 
sen Tarifrunden werde er „alles dafür 
tun“, daß die Einkoznmensentwick- 
lung zwischen Beamten und Tarif be- 
reich „nicht noch weiter auseinander- 
klafft“, sagte Z immermann. 

Der neue innenpolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Paul laufe, erklärte dazu, er sei si- 
cher, daß sich die Beamten „unter 
dem Strich nicht schlechter stellen“ 
als Arbeiter und Angestellte. Dies 
könnte durch die Erweiterung der 
„Nullrunde“ in den Tarif bereich si- 
chergestellt werden (wogegen aller- 
dings die ÖTV Sturm laufen würde) 
oder durch einen „Nachschlag“ fiir 
Beamte, falls im Tärifbereich Erhö- 
hungen ausgehandelt würden. Jede 
Absicht, einen solchen „Nachschlag“ 
zu gewähren, ist aber von der Regie- 
rung bisher energisch dementiert 
worden. 


Hardthöhe: Sicherheitsrisiko Kießling 

Wörner lagen Erkenntnisse des MAD vor / Entlassung war „zwingend“ geworden 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Das Bui^esverteidi^gsministe- 
rium hat jetzt in die Diskussion um 
den abgelösten stellvertretenden NA- 
TXM)bert)efehlshaber Gunter Kieß- 
ling eingegriffen. Der Vier-Steme- 
General sei aus Gründen der nationa- 
len Sicherheit in den einstweiligen 
Ruhestand versetzt worden, versi- 
cherte Mmistermmssprecher Jürgen 
Reichardt gestern vor Journalisten. 
Die geltende Rechtslage und das In- 
teresse der Sicherheit der Bundesre- 
publik Deutschland hätten Minister 
Wörner keine andere Wahl gelassen. 
Das Ministerium ging dabei erstmals 
offiziell auf die Gründe für die Ablö- 
. sung Kießlings ein, ohne sie näher zu 
erläutern. 

Wörner verfügte nach Angaben 
Reicbardts über Erkenntnisse von Si- 
cherifetebehörden, nach denen Kieß- 
ling der Sicherheitsbescheid und da- 
mit der Zugang zu geheimen Unterla- 
gen „zwingend hätte entzogen wer- 
den müssen“. Er bestätigte, daß in 
die Er mittlung en auch der Militäri- 
sche Abschirmdienst (MAD) einge- 


schaltet gewesen sei Aus l ändis c h e 
Geheimdienste seien nicht einbezo- 
gen gewesen. Reichardt wies darauf 
bin, dftß es bishe r keine Angaben für 
einen Verratsfall gebe. Kießling wer- 
de auch keine Verletzung der Dienst- 
pflicht vorgeworfen. 

Ohne diese Sichertieitsbescheide 
hätte der General jedoch nicht weiter 
auf seinem Dienstposten beschäftigt 
werden können. Deshalb habe Wör- 
ner „mit Rücksicht auf den Betroffe- 
nen und zur Abwendung von Scha- 
den für die Bundesrepublik Deutsch- 
land“ auf deren Entziehung verzich- 
tet und Kießling zum J ahresend e auf 
der Rechtsgrundlage des Paragra- 
phen 50 des Soldatengesetzes in den 
einstweiligen Ruhestand versetzen 
lassen. Der Paragraph 50 gibt dem 
Bundespräsidenten das Recht dazu. 
Gründe müssen nicht angegeben 
werden. Wörner hatte die Entlassung 
beim Staatsoberhaupt beantragt Zur 
Erläuterung erklärte Reichardt ge- 
stern, dieser Antrag an den Bundes- 
präsidenten habe nahegelegen, da es 
ohnehin beabsichtigt gewesen sei. 


den General zum 31. März dieses Jah- 
res in den Ruhestand zu versetzen. 

Wörners Sprecher weigerte sich 
nachdrücklich, trotz wiederholter 
Fragen zu erläutern, welche Gründe 
dazu geführt haben, daß Kießling als 
Inhaber von Sicherheitsbescheiden 
nicht mehr tragbar war. Erst diese 
Bescheide erlauben einem General 
den Zugang zu Verschlußsachen ho- 
her und höchster Geheimhaltung. 
Der Sprecher sagte lediglich, bis zur 
Stunde habe der Verteidigungsmini- 
ster zum Schutze des Betroffenen 
über diese Gründe geschwiegen. Da 
aber Kießling selbst an die Öffent- 
lichkeit geg an g en sei, sei die minis te, 
rielle Schweigepflicht entfalten. Der 
General hatte in einem Zeitungsmter- 
view selbst gesagt, im Zusammen- 
hang mit seiner vorzeitigen Pensio- 
nierung seien ihm Vorwürfe Hinsich t- 
lieh homosexueller Beziehungen ge- 
macht worden und hinzu geffigt, er 

ha be sie al«; völlig haltlo s entschie . 
den zurückgewiesen“, soweit diese 
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„Man kann doch nicht alle einsperren 


U 


AP, Berlin 

Die SED wül allem Anschein nach 
den Sp ielraum der unabhängig en 
Friedensbewegung in der „DDR“ im- 
mer mehr einengen- Nach Einschät- 
zung westlicher Beobachter ging dies 
auch aus den Äußer ungen rtes frühe- 
ren Vorsitzenden der staatlichen Ju- 
gendorganisation FDJ und neuen 
Mitglieds des SED-Politbüros, Egon 
Krenz, gegenüber einer Delegation 
de - Jungsozialisten hervor. 

Diese Gewährsleute meinten, 
Krenz habe offenbar als neuer ZK- 
Sekretar den Auftrag .erhalten, die 
Aktivitäten der unabhängigen Frie- 
densgruppen zu bremsen, aber 
gle ichzeiti g den dadurch entstehen- 
den Schaden in den Beziehungen zu 
Bonn zu begrenzen. - 


Nach Angaben des J uso-Bundes- 
vorsitzenden Rudolf Hartung sagte 
Krenz, in der .DDR“ werde niemand 
inhaft fert, weü er der Meinung sei, 
daß keine neuen sowjetischen Rake- 
ten aufgestellt werden sollten. Krenz 
habe aber hinzugefügt, daß es Fälle 
gebe, „wo heute unter der Flagge 
Friedensbewegung die Gründung 
von oppositionellen Gruppen betrie- 
ben wurde“. Das verstoße gegen die 
„DDR“-Gesetze und werde nicht 
geduldet 

Diplomatische Gewährsleute sa- 
gen, die SED sei augenscheinlich der 
Meinung, es genüge, die „Rädelsfüh- 
rer“ zu verhaften oder unter Dauer- 
druck zu setzen, um der Friedensbe- 
wegung die Flügel zu stutzen. Bärbel 
Bohley, Mitglied der Gruppe „Frauen 


für den Frieden“, meinte dazu in ei- 
nem Briefe den sie vor ihrer Verhaf- 
tung am 21. Dezember 1983 an Freun- 
de schrieb: „Es ist ein Irrtum der 
Staatssicherheit, zu glauben, daß es 
in der (DDR) Friedensbewegung .Rä- 
delsführer* gibt, die ™an nur ins Ge- 
fängnis stecken muß, um Ruhe vor 

dem Frieden ZU hahpn. Immer mehr 
Menschen wollen nicht im Schatten 
von Raketen leben, wollen sich nicht 
betrügen lassen durch die Übungen 
der Zivilverteidigung, die uns verma- 
chen wallen, daß ein Überleben auf 
dem Schlachtfeld möglich ist, wollen, 
sich nicht mehr der zunehmenden 
Militarisierung des Öffentlichen Le- 
bens beugen, wollen nicht, daß ihre 
Kinder schon heute das Schießen fer- 
nem Man kann nicht alle einsperren.“ 


DER KOMMENT, 



Verspätm JßarMit 

HEINZ 


N icaragua ist das Sprung- 
brett Kubas und der So- 
wjetunion für den bewaffne- 
ten Aufstand in Mittelameri- 
ka.“ So liest man in dem Be- 
richt der Kissinger-Kommis- 
sion über die Krise der Re- 
gion, der dem Weißen Haus 
am Mittwoch vorgelegt wird. 
Er empfiehlt Präsident Rea- 
gan die Verdreifachung der 
Wirtschafts- und Militärhilfe 
für Zentralamerika und warnt 
dringend vor der Gefähr, daß 
Moskau und Havanna unter 
dem Vorwand der sozialen 
Konflikte in der Hemisphäre 
deren strategische Situation 
verändern - eine Umwälzung, 
die für die Sicherheit der USA 
nicht weniger bedrohlich sei 
als die Machtübernahme Fi- 
del Castros vor zwanzig Jah- 
ren. 

Eine kräftige Sprache, die 
Henry Kissinger mit Sicher- 
heit den Vorwurf eintragen 
wird, er habe sich wider bes- 
seres liberales Wissen dem 
primitiven Antikommunis- 
mus der Reagan-Equipe ange- 
paßt Das können aber nur 
Kritiker behaupten, die sich 
nicht die Mühe gemacht ha- 
ben, seine gesammelten Vor- 
trage und Aufsätze der Jahre 
nach seinem Ausscheiden aus 
der aktiven Politik zu lesen. 
Aus ihnen spricht der wirkli- 
che Henry Kissinger. Nicht 
der Sicherheitsberater und 
spätere Außenminister von 


zwei Präsidenten, der acht 
Jahre die amerikanische Au- 
ßenpolitik gestaltete, soweit 
es ihm die von den Medien 
verformte öffentliche Mei- 
nung und der Kongreß gestat- 
teten. 

Kissinger hat im Vietnam- 
Krieg erfahren müssen, wie 
frustrierend es ist, die Außen- 
politik einer Großmacht zu 
lenken, deren Bewegungs- 
raum von dilettantischen 
Volksvertretern und den 
Wahlkampf-Interessen der 
Präsidenten eingeengt wird. 
Davon war Kissmgers nicht 
eben gloriose Rolle beim Frie- 
den mit Hanoi überschattet 
Nicht anders war es mit seiner 
widerwilligen Tolerierung der 
Brandtschen Ostpolitik, wel- 
che ihm langfristig als ein zu 
hoher Preis für die Entspan- 
nung erschien, die Nixon 1972 
fiir seine Wiederwahl benö- 
tigte. 

J etzt erleben wir den Real- 
politiker Kissinger in voller 
Lebensgroße. Ein wenig be- 
drückend ist es schon, nach- 
träglich am Beispiel Mittel- 
amerikas vorgefuhrt zu be- 
kommen, wieviel näher er der 
politischen Wirklichkeit war 
als er manchmal zu erkennen 
gab. Das Ausscheiden aus 
dem Amt produziert zuweilen 
wohltätige Wirkungen der 
Aufrichtigkeit Leider sind es 
fest immer verspätete Wir- 
kungen. 


Radio Vatikan 
setzt Sendung 
über Walesa ab 

- H. JJDW. Rom 

Der deutschsprachige Dienst von 
Radio Vatikan hat eine für <ten .ver- 
gangenen Sonntag angekündigte 
Sendung über den polnischen Arbei- 
terführer Lech Walesa kurzfristig ab- 
gesetzt Die Sendung sollte unter 
dem Titel „Aktenzeichen Lech Wale- 
sa - Ein Fall für den Advocatus“ 
stehen. Die Rundfunkstation ent- 
schuldigte sich bei ihren Hörem „für 
die kurzfristige Änderung im Pro- 
gramm“ und erklärte zur Begrün- 
dung: „Wir wollten helfen, nicht 
schaden.“ Die politische Lage lasse 
es geraten erscheinen, zum jetzigen 
Zeitpunkt auf die Ausstrahlung zu 
verzichten. Die Sendung solle zu ei- 
nem geeigneten Zeitpunkt nachge- 
holt werden, hieß es weiter. 

Tn vatikanischen Kreisen wurde 
dieser Vorgang auf die Innenpoliti- 
sche Lage in Polen, insbesondere auf 
die derzeitigen Verhandlungen zwi- 
schen der katholischen Kirche und 
dem Warschauer Regime, zurückge- 
fuhrt’Ob die Absetzung des Beitrags 
eine Wende im Verhältnis zwischen 
der Kirche und dem Führer der ver- 
botenen Gewerkschaft „Solidarität“ 
signalisiert blieb offen. In Kürze 
wird der Primas von Polen, Jozef 
Kardinal Glemp, in Rom erwartet, 
um Papst Johannes Paul EL über 
seine jüngsten Kontakte mit der pol- 
nischen Führung zu berichten. 
Glemp schwieg bislang über den Ver- 
lauf seiner Unterhaltung mit General 
Jaruzelski Es fiel auf, daß der Kardi- 
nal auch in seiner Dreikönigs-Predigt 
nicht auf die innerpolnische Proble- 
matik pin g in g- 


Post warnt vor 
Nachtflugverbot 
für Frankfurt 

dpa/ AP. Bonn 

Das von den Grünen in Hessen 
geforderte Nachtflugverbot fiir den 
Frankfurter Flughafen würde zu gra- 
vierenden Verspätungen bei der 
Briefzustellung fuhren. Auf diese 
Konsequenz wies Bundespostmini- 
ster Christian Schwarz-Schilling 
(CDU) in einem Fernschreiben den 
geschäftsfuhrenden Holger Börner 
(SPD) hin, der mit den Grünen über 
eine längerfristige politische Zusam- 
menarbeit im Wiesbadener Landtag 
verhandelt 

Nach Ansicht des Ministers wären 
von dem erwogenen totalen Nacht- 
flugverbot für den Flughafen in 
Frankfurt etwa drei Millionen Briefe 
pro Nacht betroffen. Das sind etwa 15 
Prozent des täglichen „schnellaufen- 
den Briefaufkommens“. Die Empfän- 
ger müßten dann mit Verspätungen 
von mindestens einem Tag rechnen. 

Schwarz-Schilling machte darauf 
au fm erks am , daß es nur mit H ilfe der 
Nachtluftpost und des Frankfurter 
Flughafens möglich sei, den weltweit 
anerkannten Zustelldienst im Brief- 
verkehr zu garantieren, wonach etwa 
90 Prozent aller Briefe einen Tag 
nach der Einlieferung ihren Zielort 
erreichten. 

Die Post besitze ein genau geplan- 
tes Transportsystem, bei dem Trans- 
portkapazitäten und die Fahrpläne 
von Straßen-, Schienen- und Luft- 
fahrzeugen aufeinander abgestimmt 
seien. Der Bundespostrainister for- 
derte von Börner deshalb klare Aus- 
sagen darüber, wann der Frankfurter 
Flughafen mit welchen Maßnahmen 
zu rechnen habe. 


Peking drängt Reagan zu 
Revision der Taiwan-Politik 

Kein Ultimatum, aber Wiedervereinigung bleibt vorrangig 


AP/DW. Peking 

Peking hat unmittelbar vor dem 
Gespräch zwischen US-Präsident 
Ronald Reagan und dem chinesi- 
schen Ministerpräsidenten Zhao 
Ziyang die Vereinigten Staaten noch 
einmal zu einer Revision ihrer Tai- 
wan-Politik gedrängt Wie die eng- 
lischsprachige Pekinger Tageszei- 
tung „China Daily“ gestern schrieb, 
könnten alle Divergenzen zwischen 
beiden Seiten ausgeraumt werden, 
sobald das Problem „der chinesi- 
schen Insel Taiwan“ gelöst sei Seit 
der Normalisierung der beiderseiti- 
gen Beziehungen vor fünf Jahren sei- 
en zwar „beachtliche Fortschritte“ 
gemacht worden, doch gebe es „im- 
mer noch einige Schwierigkeiten“. 

Mit dem Artikel bekräftigte Peking 
nach Ansicht von Beobachtern die 
Bedeutung, die es der Taiwan-Frage 
zumißt, ohne aber ultimative Forde- 
rungen an Washington zu stellen. Der 
chin esische Ministerp räsid ent hatte 
kurz vor seiner Abreise den USA 
signalisiert, daß Peking das Verhält- 
nis der USA zu Taiwan nach wie vor 
zwar als Storfaktor empfindet, daß es 
aber nicht auf sofortige Einstellung 


aller amerikanischen Waffenlieferun- 
gen an die Regierung in Taipeh drin- 
gen wird. Zugleich hatte die Vorsit- 
zende der chinesischen Konsultativ- 
konferenz und Witwe des ehemaligen 
chinesischen Premiers Zhou Enlai, 
Deng Yingchao, in einer Neujahrsan- 
sprache die Wiedervereinigung mit 
Taiwan als eine der drei großen chi- 
nesischen Zielsetzungen für die acht- 
ziger Jahre bezeichnet 

Zhao hielt sich nach seinem Kurz- 
besuch auf Hawaii gestern in Wil- 
liamsburg im US-Bundesstaat Virgi- 
nia auf. Heute wird er in Washington 
erwartet Bei seinen zweitägigen Ge- 
sprächen mit Reagan wird es neben 
der Taiwan-Kontroverse vornehm- 
lich um Wirtschaftsfragen gehen. Un- 
ter anderem soll ein Abkommen über 
Industrie-Kooperation unterzeichnet 
werden, das amerikanische Investi- 
tionen in China erleichtern wird. 

Wie ein hoher Regierungsbeamter in 
Washington sagte, soll mit Zhao auch 
die Möglichkeit erörtert werden, daß 
Peking „mäßigend auf Nordkorea ein- 
wirkt“. Dazu habe es bereits diploma- 
tische Kontakte zwisdten Washington 
und Peking gegeben. 
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Null zu null 

Von Günther Bading 

I nnemninister Zimmermann ist an Grenzen gestoßen, Gren- 
zen zumindest für die weitere Belastbarkeit der ihm unter- 
stellten Staatsdiener!. Vorder Jahrestagung des Beamtenbun- 
des hat er in seiner traditionellen Rede zur Lage der Beamten- 
schaft die Zusicherung wiederholt, daß es von nun an Schluß 
sei mit den Sonderopfem. 

Auf insgesamt zwölf Prozent beziffert man den Einkom- 
mensrückstand der Beamten gegenüber der Wirtschaft seit 
den 70er Jahren. Und in diesem Jahr, just zu Beginn des 
Wirtschaftsaufschwungs, mit einer auf vier Prozent geschätz- 
ten allgemeinen Einkommensverbessenmg, sollen die Staats- 
diener mit einer „N ullan passung“ ihrer Besoldung belohnt 
werden. 

Dabei liegt schon vieles im argen im öffentlichen Dienst Es 
ließe sich trefflich über die Berechtigung von Ministerialzula- 
gen streiten und auch über die Höhe von Gehältern der 
Besoldungsstufe „B“. Die wahrhaft Betroffenen sind die „klei- 
nen“ Beamten mit Monats-Grundgehältern um 1600 oder 
knapp 2000 Mark. Gerade in deren Schreibstuben aber werden 
jene aus einem modernen Staatswesen nicht wegzudenkenden 
Papiere bearbeitet, die letztlich mitentscheidend sind für den 
erhofften Aufschwung - von der Baugenehmigung bis zu den 
Zolldokumenten für den Export 
Gefährlich ist nicht nur die Motivationskrise der Beamten- 
schaft, Sprengstoff enthält auch die Zusicherung des Innenmi- 
nisters, er werde sich in den Tarif verhandlungen im Herbst mit 
ganzer Kraft dafür einsetzen, daß die Einkommensentwick- 
lung zwischen den Beamten und Arbeitern und Angestellten 
des Tarifbereiches nicht weiter auseinanderklaffen solle. 

Für die Beamtenschaft heißt das im Klartext: Nullrunde 
auch im Tarifbereich. Es ist aber abzusehen, daß die ÖTV 
dagegen Sturm laufen wird. 

Peanuts 

Von Jürgen Liminski 

Washington nährt wieder eine Illusion: Gleich mehrere 
V V Berater wollen in Damaskus Zeichen von Verhandlungs- 
bereitschaft ausgemacht haben. Wunsch und Wirklichkeit 
jedoch werden dabei nicht an der Situation auf dem Gefechts- 
feld gemessen, sondern an einem Datum. Ende Januar will 
Reagan seine Kandidatur verkünden und vorher möglichst das 
leidige Wahlkampfthema Libanon vom Tisch oder wenigstens 
im Ansatz gelöst haben. 

Es ist das alte Lied. Seit gut zehn Jahren macht Syrien 
prosowjetische Politik unter einem Schutzschirm amerikani- 
scher Innenpolitik und Hoffnungen. Diese Hoffnungen wer- 
den häufig genährt von Begegnungen wie jetzt der Außemni- 
nisterkonferenz von Syrien, Saudi-Arabien und Libanon oder 
auch von Sicherheitsplänen made in Riad! Das sind die 
Peanuts, mit denen der republikanische Elefant hingehalten 
wird, dieweil die prosyrischen Verbündeten in Libanon mit 
militärischer Gewalt weiteres Terrain zu gewinnen trachtea 
Ist Washington politisch auf der Flucht? 

Das syrische Doppelspiel hat wiederholt zu Verstimmungen 
zwischen Washington und Jerusalem geführt In Israel macht 
man sich keine Illusionen. Die jüngsten Äußerungen aus 
Washington haben im Gegenteil Diskussionen über einen 
einseitigen israelischen Abzug vorerst beendet Die israelische 
Führung könnte sich nach dem Hin und Her der amerikani- 
schen Nahostpolitik sogar veranlaßt fühlen, wieder ernsthaft 
über einen Verteidigungspakt mit der Regierung in Beirut 
nachzudenken, wenn nicht auch diese den syrischen Täu- 
schungsmanövern erliegt Angesichts der Ausrichtung der 
libanesischen Politik an amerikanischen Nahost-Visionen und 
Versionen, ist dies freilich nicht auszuschließen. 

Im vierten Jahr seiner Amtszeit war Reagans Vorgänger 
Carter durch die Teheraner Geiselaffäre gefesselt Heute sind 
die Marines in diese Rolle geraten, denn sie dürfen sich nicht 
von der Stelle bewegen, ohne daß ein Unglück geschieht 
Illusionen werden sie kaum aus dem Sumpf des syrisch- 
' libanesischen Kriegs befreien können. 

„Im Prinzip“ einig 

Von Manfred Neuber 

D ie Konflikte in Mittelamerika sind nicht allein durch 
Fleißarbeit der Diplomaten zu lösen. Deshalb sollten die 
Erfolgsraeldungen der Contadora-Gruppe und der Kissinger- 
Kommission nicht zu voreiligen Schlüssen über eine Befrie- 
dung dieser Region schon in nächster Zeit verleiten. 

Ein abrazo zwischen Außenministern verfeindeter Staaten 
beseitigt noch keine Ursachen der Spannungen; die theatrali- 
sche Geste lenkt eher von Differenzen im Detail ab. „Im 
Prinzip“ sind alle für den Frieden. Wie er aber in Mittelamerika 
wiederhergestellt und gesichert werden kann, darüber dauert 
der Streit an. 

Solange es lediglich darum ging, allgemeine Grundsätze für 
ein friedliches Zusammenleben aufzustellen, konnten die vier 
Nachbarländer, die sich zu der Vermittler-Rolle auf schwarz 
gen, weitgehender Zusti mmung aller Konfliktparteien sicher 
sein. Nun sollen jedoch die 21 Punkte des Friedensprog ramms 
in konkrete Schritte umgesetzt werden, und da zeigen rieh 
Fußangeln im Rahmenplan. 

Um das Bild der Eintracht nicht zu trüben, verfielen die 
Außenminister aus Mittelamerika auf die probate Prozedur, 
eindeutige Festlegungen in strittigen Punkten zu umgehen 
und Einielfragen an Ausschüsse zu überweisen. Wann wird 
ihnen klar, daß die Sandinisten in Nicaragua meist etwas 
anderes meinen, auch wenn sie die gleichen Worte gebrau- 
chen? 

. Ohne die Billigung durch den US-Kongreß, der acht Milliar- 
den Dollar genehmigen soll, ist es andererseits verfrüht, von 
einer „neuen Allianz für Demokratie und Wohlstand“ in Mittel- 
amerika zu träumen. In der amerikanischen Doppelstrategie - 
Eindämmung der revolutionären Gefahr und Hüte für die 
wirtschaftliche Gesundung - steckt jedoch der aussichts- 
reichere Ansatz. 

Die Kissinger-Kommission bat es mit ihren Empfehlungen 
nicht leichter als die Contadora-Gruppe. Nicht von ungefähr 
erinnert sich Washington des Außenministers als „Schöpfer 
der konstruktiven Doppeldeutigkeit“. Auf dem Capitol HUI 
wird man über mehr finanzielle Unterstützung erst mit rieh 1 
reden lassen, wenn ein überzeugendes Konzept für Mittelame- 
rika vorliegt. 

Über allen FonnuHerungskünsten und Annäherungsbemü- 
hungen darf eines nicht vergessen werden: Die scharfen 
sozialen Gegensätze in den kleinen Republiken stellen zwar 
einen latenten Krisenherd dar, geschürt aber wird er von 
außen durch Kuba und die Sowjetunion. Dies zu unterbinden 
steht letztlich nur in der Macht der USA - wie hilfreich 
diplomatische Vermittlung daneben sein mag. 



Mehr Kohle -weniger Dampf zbchnuno: «aus böhü 


Die Chance, die keine war 


lang schwer krank. Churchill sel- 
ber erlitt im Juni 1953 einen 


Von Georg Schröder 

G ab es im Jahr 1953 eine ernst- 
hafte Chance für die Wieder- 


1953 inphr als einer - und nicht 
zuletzt in Bonn - leise oder auch 
laut die Hoffnung hegte, mit Sta- 
lins Nachfolgern ließe sich viel- 
leicht eher zu einer Losung der 
deutschen Frage kommen. Daß da- 
mals auch der greise Winston 
Churchill, schon nicht mehr im 
Vollbesitz seiner Kräfte, Gedanken 
in seinem Herzen bewegte, wie 
man den kalten Krieg zwischen Ost 
und West global entschärfen kön- 
ne, war eb enfalls kein Geheimnis. 
Natürlich hätte bei einem solchen 
Versuch die deutsche Frage eine 
Rolle spielen müssen, aber doch 
wohl eher als Folge und nicht als 
primäres Mittel bei der Suche nach 
einem Ausgleich zwischen den 
Verbündeten des Zweiten Welt- 
krieges. 

Nachdem die dreißigjährige 
Sperrfrist für Geheimpapiere in 
Großbritannien verstrichen ist, ha- 
ben rieh britische Historiker auf 
einige Dokumente des Jahres 1953 
aus der Feder des damaligen briti- 
schen Premierministers gestürzt. 
(Wir berichten darüber auf Seite 4 
dieser Ausgabe. Die Red.) Nun 
weiß man konkreter als zuvor, daß 
Churchill tatsächlich an eine Initia- 
tive des Westens, an eine Vier- 
mächte-Konferenz (also ohne deut- 
sche Beteiligung) gedacht hatte, in 
der Hoffnung, zu einem Ausgleich 
mit Moskau zu kommen. Er hatte 
den Sowjets im Tausch für deren 
Verzicht auf die „DDR“ die Garan- 
tie eines vereinigten unab h ä n g i gen 
Deutschlands geben wollen. 

Was das im einzelnen heißen soll- 
te, ist aus dem Memorandum an 
H aV britische Au B enmini^pri nm 
vom Juni 1953 nicht zu ersehen. 
Offenbar war aber Churchill bereit, 
weitgehend Gedanken aus der Sta- 
lin-Note von 1952 aufzugreifen. 
Das hatte eine von den vier Sieger- 
mächten garantierte Neutralität 
Deutschlands bedeutet, wobei mit 
Gewißheit die innere Ordnung die- 
ses Deutschlands noch zum Zank- 
apfel zwischen West und Ost ge- 
worden wäre. 

Veröffentlichungen des briti- 
schen Historikers Anthony Glees 
analysieren diese 30 Jahre zurück- 
liegenden Vorgänge und könnten 
den Eindruck aufkommen lassen, 
als sei Churchills Plan — wenn man 


seine vagen Anregungen über- 
haupt einen Plan nennen wül - an 
Konrad Adenauers Einspruch ge- 
scheitert Das heißt nun wirklich, 
den Einfluß der damals mühselig 


das Durchsetzungsvermögen des 
Bundeskanzlers Adenauer im sich 
erst ebenso mühselig herausbil- 
denden Bündnis zu überschätzen. 

Daß Konrad Adenauer über 
Churchills Initiative beunruhigt 
war, kann man als sicher in die 
Rechnung einstellen. Damit stand 
er nicht allein. Daß die Franzosen, 
gleich welcher Parteirichtung, ein 
solches wiedervereinigtes 

Deutschland fürchteten und be- 
kämpften, ist eine Tatsache. Eine 
weitere Tatsache ist, daß die Ame- 
rikaner und ganz konkret ihr da- 
mals neuer Präsident Eisenhower 
sowie AiiiWirninigtCT Dulles alles 
andere als glücklich über Chur- 
chills Initiative waren. 

Aus den jetzt veröffentlichten 
Papieren erfährt man von dem 
Brief Eisenhowers an Churchill, in 
dem er ein Treffen mit den Sowjets 
ablehnte. Er habe das Gefühl, daß 
es für den Westen gefährlich sein 
könnte, die Russen zu treffen und 
mit ihnen über Allgemeinheiten zu 
reden. Auf jeden Fall solle das erst 
dann geschehen, wenn diese durch 
ihr Verhalten gegenüber Deutsch- 
land und Österreich deutlich ge- 
macht hätten, daß sie ernsthaft mit 
dem Westei auf eine verläßliche 
Basis gelangen wollten. 

Aber nicht nur daran starb Chur- 
chills Initiative sang- und klanglos. 
Damals war der britische Außen- 
minister Anthony Eden monate- 



ier Adenauer 

FOTO: DW 


Schlaganfall, de ihn und damit 
praktisch die britische Regierung 
mo natelang außenpolitisch hand- 
lung s unfähig machten Im glei- 
chen Zeitraum lösten sich die im 
Westei gehegten Hoffnungen auf 
Stalins Nachfolge Malenkow und 
Berija in Nichts auf Chru- 
schtschow ging als Siege aus den 
Diadochenkämpfen hervor. Malen- 
kow wurde in den Hintergrund ge- 
schoben, de Geheimdienstchef 
Berija entmachtet und ermordet 

Worum es dabei auch ging, hörte 
man später von Chruschtschow: 
'„Gemeinsam mit Malenkow schlug 
Berija provokatorisch vor, die 
DDR als sozialistischen Staat zu 
liquidieren . . . Das Zentralkomitee 
de Partei hat damals empört diese 
verräterischen Vorschläge abge- 
lehnt und den Provokateuren eine 
vernichtende . Abfuhr erteilt“ 
Chruschtschow erwähnte nicht 
daß drei Wochen vor dem Sturz 
Berijas de Aufstand des 17. Juni in 
Mitteldeutschland von sowjeti- 
schen Panzern niedergewalzt wor- 
den war. 

Durch diese Ereignisse wurde 
bestätigt wie berechtigt die Skep- 
sis und Vorsicht Adenauers und 
Eisenhowers waren. Gewiß spielte 
dabei auch Adenauers s t än di ge 
Sorge ihre Rolle, die Alliierten des 
Zweiten Weltkriegs könnten sich 
über den Kopf der Deutschen hin- 
weg verständigen - zu deren La- 
sten. War das wirklich unberech- 
tigt? Ebenso spielte dabei die Be- 
fürchtung nicht nur Adenauers, 
sondern aller Westdeutschen eine 
Rolle, der noch ungefestigten und 
wehrlosen Bundesrepublik 
Deutschland könne das Schicksal 
drohen, das Rumänien, Polen und 
dann 1943 auch die Tschechoslo- 
wakei in den Rachen des Kommu- 
nismus fallen ließ. 

Niemand darf heute vergessen, 
was in den Jahren 1952 und 1953 
der Korea-Krieg für alle bedeutete, 
die in Bonn Verantwortung trugen. 
Der Angriff des kommunistischen 
Nordkorea auf den Süden im Jahre 
1950 löste in Deutschland einen 
Schock aus. Von jenem 25. Juni 
1950, an dem.die Kommunisten in 
Asien ihren. Überraschungsangriff 
begannen, ging eine überaus starke 
Wirkung auf die deutsche Politik 
aus. Erst 1953 kam es zum Waffen- 
stillstand. Dort wie bei uns geht es 
30 Jahre spater immer noch primär 
um Sicherheit 


Ver einigung Deutschlands? Wurde 
sie von Konrad Adenauer torpe- 
diert? Nun ist es keineswegs neu, 
daß narh Statins Tod im Frühjahr um ihre Souveränität ringenden 

Bundesrepublik Deutschland und 


IM GESPRÄCH Wolfgang Schäuble 


Kohls flinker Flitzer 

Von Manfred Schell 


M änner wie Wolfgang Schäuble 
sind in der Politik unentbehr- 
lich. Die Fernsehzuschauer kennen 
den erst 42jährigen CDU-Bundes- 
tagsabgeordneten aus dem Wahlkreis 
Offenbuxg von Übertragungen aus 
Hwn Plenarsaal. Schäuble gehört 
dort zu den unruhig en. Geistern, die 
bei Debatten zwischen der Fraktion 
und dem Präsidenten hin- und her- 
flitzen, ständig darauf bedacht, die 
Interessen der CDU/CSU-Bundes- 
ta gsftakü on zu wahren. Es geht um 
die Auswahl, die Reihenfolge der 
Redner und um die Aufteilung der 
begehrten, aber sehr knappen Rede- 
zeit Der Bundeskanzler winkt 
Schäuble oft zu sich an die Regie- 
rungsbank. Der Betrachter sieht da- 
bei nur ein wenig Gestik, häufig nur 
em Kopfnicken. Ab und zu setzte sich 
der mit Schäuble auf freie 

Abgeordnetenstuhle ganz weit hin- 
ten, oder er steckt ihm wortlos einen 
Zettel zu. 

Wolfgang Schäuble ist in jungen 
Jahren in der Politik schon wert nach 
oben gekommm. Er ist der L Parla- 
mentarische Geschäftsführer der 
Unionsfraktion, und ihm feilt nicht 
nur die Organisation des Pariaments- 
geschehens zu, sondern auch ein gu- 
tes Stuck an politischer Gestattungs- 
mögüchkeit Und wenn nicht alles 
täuscht, wird dies nicht der End; 
purikt seiner Saniere sein. 

Die Aufgabe, die der Parlamentär 
rier erfüllt, ist zwar reizvoll, aber 
nicht laicht, warn man die personelle 
Kons tellation bedenkt Kohl und der 
Fraktionsvorsitaende Dregger haben 
rmhmgpmflfi ein e igene s Verständnis 
von ihrer Rolle in der Politik. Baden 
ist Schäuble verpflichtet Er hat das 
Vertrauen von beiden, und er tot al- 
les, damit keine Loyalitätsprobleme 
entstehen. Schäuble ist verläßlich, 
diskret, er kennt keine Heimlichkei- ' 
ten, und, was vor allem Kohl schätzt 
er ist nicht neugierig. 

Ansehen und Position hat sich 
Schäuble mit eigenen Leistungen er- 
worben. Darauf hat er immer Wert 
gelegt Er hat sein Studium mit Ex- 
amensnoten beendet, die ihm alle be- 
ruflichen Möglichkeiten erlaubten. 
Zur Freiheit gehört für ihn, „auf nie- 
mand angewiesen zu sein“, wie er es 
pimhal formulierte. Fleißig und ziel- 
strebig hat rieh der promovierte Ju- 
rist der besonderes Interesse für die 



Erster Parlamentarischer Ge- ■ 
schäftsföhrer der Unions-FraJetiori: 
Wolfgang Schäuble 

FÖTO: RICHARD SCH ULZE-VOR8 ERG 


Finanz- und Steuerpolitik hat nach 
seiner Wahl 1972 im Bundestag nach 
oben gearbeitet Seine Mutter hat die 
Entscheidung, in die Politik zu ge- 
hen, nicht gern gesehen. Sie hatte die 
Belastungen, die Politik auch für die 
Familie mit rieh bringen kam^ direkt 
erlebt als ihr Mann nach dem Krieg 
im badischen Landtag war. Damals 
war an Wochenenden die Wohnstube 
Flüchtlingen, mit Leuten, die 
bauen wollten oder die Probleme mit 
der F.tttnaTifjgfor iing hatten. . 

Ehe SchäubW in die Finanzpolitik 
ginstieg, war er zu Beginn seiner Ab- 
geordneientätigkeü Berichterstatter 
für das Hochschulrahmengesetz. 
Zum Bildungsgesamtplan hat er 1973 
auch seine erste Parlamentsrede ge- 
halten. Einer breiteren Öffentlichkeit 
wurde Schäuble dann durch seine 
Berichterstattung im StemeiVWie- 
nand- Ausschuß bekannt. Es ging da- 
bei um Geld und Bestechung. Seine 
Rede über das Ergebnis des Untersu- 
chungsausschusses hatte große Reso- 
nanz gefunden. Der damalige Frak- 
tionsvorsitzende, Kail Carstens, fand 
sie so gut, daß er empfahl, sie auf eine 
Schallplatte pressen 2 u lassen Im 
Herbst 1981 hat Schäuble den wirt- 
schaftspolitischen Teil von Kohls 
Parteitagsrede in Hamburg umge- 
schrieben. Er wollte damit die An- 
nahme widerlegen, man könne Wirt- 
schaftspolitik nicht attraktiv darstei- 
fen. So ist Schäuble Stück für Stock 
nach oben geruckt. Irgendwann hat 
er dann dazugehört. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Hter helft* km die Jfanfaa» Spa r pH ar 
der Bnndeapot: 

Wer dem Hinweis traut, mit der 
Naehtleerung sei nur eine so gut wie 
ungenützte Dienstleistung aufgege- 
ben worden, ist naiv. Der Abbau paßt 
in die Strategie des Fostministers. 
Der späte Postkunde, der sieherstel- 
fen wül, daß seine Nachricht schnell- 
stens beim Empfänger ist, wird künf- 
tig das Telefon, den Goldesel der 
Post, benutzen. Genau so wül es der 
Minister. Nicht zufällig wirbt»: „Ruf 
doch mal an.“ Den Leuten wird bald 
gar nichts anderes mehr übrigblei- 
ben. Handelte ein Privatmann so, 
man würde ihm Beutelschneiderei 
vorwerfen. 


DIE PR] 


Du Wiener Blatt befaß* ikk mit Hemer 
Oberiecmcen. tSr mBadlid» Aato- 
talmbemtser BfantgebfihreB efauaftthra: 

Nach einer längeren Phase der rela- 
tiven Wegefreibeit scheint es nun 
wieder so weit -zu kommen: Das vor 
allem auf sudeuropäischen Autobah- 
nen schon weitverbreitete, behörd- 
lich angeordnete Wegelagerertum 
breitet rieh krebsartig in Richtung 
Norden aus. Mit der Begründung der 
deutschen Verkehrsgebührenplane 
erhalt die Mautdiskussion allerdings 
eine neue Dimension. War bisher der 
Verwendungszweck der Mauteinnah- 
men stets mit der notwendigen Geld- 


beschaffung für den Ausbau, des 


Femstraßennetzes angegeben, so 
wollen die Deutschen - die bereits 
ein in taktes Auto bahnnetz besitzen - 
ihre geplante Straßengebühr als reine 
Bestrafring ausländischer Autofahrer 
für die Mautpraxis in deren Heimat- 
ländern verstanden wissen. 


THE TIMES 

Du LaadoMr Blatt sehraOt filier Tm- 

atetu 

Die Ungleichheit der Entwicklung 
des Landes, die sich zu einem großen 
Teil auf die Kü s te von Tunis weiter 
südwärts konzentrierte, war eine 
Hauptuisache für die Gewaltakte. 

Die Regierung schien das Augenmaß 
für die Realitäten des Lebens im tu- 
nesischen Hinterland verloren zu ha- 
ben. Diese Konzentration von Reich- 
tum und politischem Wahrneh- 
mungsvermögen wird durch ein Bil- 
dungssystem verschärft, das der Bü- ' 
rökratie und den Berufsständen 
dient, nicht aber die praktischen Fä- 
higkeiten fördert, die nützlich für ei- 
ne wirtschaftliche Grundlage auf ei- 
ner breiteren Grundlage wären 
Kurzum, die Tunesier haben die herr- 
schende Elite wachgerüttelt, so daß 
dieser bewußt wird, daß energische 
Überlegungen angestellt werden 
müss en, wenn Tunesien seinen wirt- 
schaftlichen Fortschritt fortsetzen 
soll, den es seit der Unabhängigkeit 
im Jahr 1956 erzielt hat 


Hinter dem Nordkap wartet die Rote Hotte auf ihre Stunde 

Die sowjetische Seemacht ist imstande, an zwei Brennpunkten zugleich einzugreifen / Von Rolf Görtz 


N icht der . Ost-West-Konftikt, 
sondern die sozialen und wirt- 
schaftlichen Mißstände Mittelame- 
rikas produzieren die Unruhen in 
dieser Zone. So heißt es jedenfalls. 
Und demzufolge sollten alle, die 
sich bemühen, die Konfliktzonen 
in der Karibik und auf dem Isth- 
mus zwischen Nord- und Südame- 
rika zu beruhigen, das Übel eben 
an jener Wurzel anpacken. Mit an- 
dern Worten: Der Westen, die USA 
und die EG sollen Geld hinein- 
pumpen. Wenn Henry Kissinger 
oder Vertreter der Contadora- 
Gruppe Derartiges feststellen, 
kann man davon ausgehen, daß 
hier Ursache und Wirkung richtig 
gegeneinander abgewogen wer- 
den. 

Wenn jetzt aber der kubanische 
Diktator Fidel Castro in das gleiche 
Horn bläst - „sanft und flexibel“, 
wie S paniens Außenminister Mo* 
ran aus Havana zu berichten weiß 
- dann steckt dahinter eine aridere 
Absicht erstens die weitere Bela- 
stung unseres längst überlasteten 
Fmanzsystems. Und zweitens die 
Ablenkung von den atlantischen 


Dimensionen sowjetischer Militär- 
politik. 

Die ersten unterschiedliche n Re- 
aktionen der NATO-Verbündeten 
auf die Besetzung Grenadas durch 
die USA zeigte, daß so mancher 
Außenminister des westlichen 
Bü ndniss es- diese atlantische Di- 
mension sowjetischer Politik nicht 
„präsent 11 hat oder - womöglich - 
nicht wahrhaben will. Dagegen be- 
wies die positive Reaktion nicht 
nur der amerikanischen Bevölke- 
rung, sondern auch karibischer 
und xmttelaxnerikamscher Politi- 
ker, die sich noch frei zu äußern 
wagen, daß man an Ort und Stäle 
sehr wohl versteht, was dort auf 
dem Spiele steht: nämlich Abwehr 
der sowjetischen Seemacht, die 
sich sozialwirtschaftlicher Kon- 
fliktstoffe nur bedient, um ihr Im- 
perium auszubauen. Die Schaffung 
von ideologisch gesicherten Stütz- 
punkten ist ein Schritt dorthin. 

Ein sicheres Indiz für diese Prio- 
rität geht aus dem Timing hervor. 
Ausgangspunkt war Kuba, dessen 
nationale Revolution - Sieger Ca- 
stro wollte von der moskautreuen 


KP seines Tand es anfänglich über- 
haupt nichts wissen - die Sowjet- 
union dennoch richtig einschätzte. 
Kuba bildet seitdem eine Baris für 
alle Planungen des sowjetischen 
Flottenchef Admiral Gorschkow 
im Atlantik. Die Raketenkrise der 
Kennedy-Ära zeigt, daß die . sowje- 
tische Seemacht damals noch nicht 
soweit war, um Chruschtschow auf 
seinem abenteuerlichen Kanonen- 
boot-Ritt zu folgen. Heute sind die 
Erfolgschancen einer militärischen 
Verunsicherung des Atlantiks mit 
allen Reaktionen auf das amerika- 
nisch-europäische Verhältnis weit- 
aus günstiger. Um die europäische 
Versorgung ernsthaft zu bedrohen, 
bedarf es nämlich beiderseits des 
Atlantiks zumindest einiger Stütz- 
punkte. Dazu eignen sich beson- 
ders die Inseln der Karibik. 

Die Voraussetzung, ein solches 
Stutzpunktnetz zu schaffen und 
auch zu halten, ist jene ungeheure 
Flottenansammlung, die hinter 
dem Nordkap in den Fjorden von 
Fetschenga und Kola sowie bei Ar- 
changelsk auf ihren Einsatz wartet 
Die Zusammensetzung dieser flot- 


te, ihre Ausrüstung und ihre Ein- 
satzzwecke sind alles andere als 
defensiv. Das gilt für die U-Boot* 
Flotten, die - über ein objektiv 
zugestandenes Raketenpatt hinaus 
- alUin der Störung der Handels- 
wege des Westens, vor allem Euro- 
pas dienen. Sowjetische Handels- 
wege gilt es nicht zu schützen, 
denn es gibt keinen sowjetischen 
Seelandel von Bedeutung. • 

Natürlich kennen auch sämtli- 
che Marinechefs der Welt den Sinn 
jener Mehrzwwdckampfischiffe^ - et- 
wa der Kiew-Hasse deren Schif- 
fe in sich die Aufgabe einer ganzen 
Kampfgruppe von Flugzeugträ- 
gern, Geleitzerstörern, und Versor- 
gungsschiffen vereinen. Zusam- 
men mit dem bisher größten Lan- 
dungsschiff der Welt, der Iwan-Äo- 
gow-EÜasse, sind diese Einheiten 
in der Lage, Gorschkows Befehl 
auszufuhren, nämlich „zu jeder 
Stunde und an jedem Ort der Welt 
zuschlagen zu können“. . 

Ein solcher Schlag könnte so ab- 
laufen: Einheiten der sowjetischen 
Flotte führen zusammen mit ihren 
kub anischen Kameraden, ein vor- 


her überall angekündigtes Seema- 
növer aus. In dieser Zeit ersucht 
scheinbar zufällig die Revolutions- 
regierung eines Inselstaates der 
Karibik - wie beispielsweise jene 
Grenadas - um Beistand. Aus dem 
Manöver Wird eine echte Landung , 
noch ehe amerikanische Streitkräf- 
te eingreifen konnten. Nach Er- 
kenntnissen der NATO wäre die 
sowjetische Seemacht in der Lage, 
zwei derartige KonfUktsituationen 
an verschiedenen Punkten der 
Weh auf diese Art zu jösen“.- Eine 
im Mittleren Osten - etwa in der 
Golfregion — und in der Kari- 
bik, oder in Island, oder an der 
. afrikanischen Westküste. Über die 
zur Versorgung nötigen Handels- 
schiffe - beim FalMand-Konflikt 
waren 500 Handelsschiffe nötig — 
verfügt die Sowjetunion auch. Das 
näm li c h ist eine Aufgabe der gro- 
ßen ‘sowjetischen Handelsflotte, 
die sonst nur mit Dumpingpreisen 
den Markt stört. Dä die sowjetische 
Wirtschaftskraft . nicht «ngrefohfrn 
w&de ein Land wie Angola zu er- 
nähren, wird man rieh Heber an 
Inselstaaten halten : : \ 
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lag ifißismngssteigernde“ Medika- . 
iranfe. Was gesteigert werden soll. ist- 
klar, -die Leistungen ihr der Sehnte 
Dfe^fcage liegt auf a« Hand: Aus- 
wuchs des leistungsdrucks in der 
Schule oder eklatantes Fehlverhalten 
der E3ten? 

• Zunächst ^das Ausmaß des; Pro- 
blemstNach einer Untersuch ung de 
Buhdeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung sind. 36 Prozent der Et 
tembereü, die Schulschwierigkeiten 
ihrer Kinder mit Medikamenten zu 
bekämpfen. Und sie tun es tatsä ch- 
üch~in erschreckendem Maf fr yj£ 
Prozent von 1 79Ö Schulanfängern ha- - 
ben der. Umfrage zufolge ein-oder 
mehrmals Psychopharmaka erhalten. 
A uffäl lig ist, daß die Jugendlichen 
die gleic h en Praparategruppen miß- 
brauchen wie ihre Mütter. 

Ein weiteres Indiz stammt von dem 
Würzburger Kinder- und Jugend- 
psychiater Professor Gerd Nissen. In 
ei n e m Kommentar schreibt er, daß . 
die Arzte zunehmend zu Fragen der 
Einschulung, Versetzung und Um- , 
Schulung konsultiert werden, : aber 
auch „wegen Leistungsdruck und • 
Prüfungsangst, wegen Konzentra- 
tionsschwäche, : Schulunlust und ■ 
Schuhrerweigerung*'. Die Schulpro- | 

btemadk wird alsn irp^r imd i w pbr jp i 

die Sprechzimmer der Ärzte verlän- 
gert FürNissen gibt es keinen Zwef- 
fel: - Die Lemprobleme nehmen- be- 
sonders seit der Bildungsreform zu. 
Nissen: „Tatsächlich entscheidet 

heute der konkrete Schulerfolg, nicht ! 
die P ersönlichkeit und der Charak- I 
ter, über den Zugang zu Universitär I 
ten und Fachhochschulen und damit I 
weitgehend auch üb«*, den Lebens-: 1 
und Ber ufeeriblg. “ 

Diesen Ifißstahd hat mm mich der 
Kinderschutzbund massiv angepran- 
gert. Walter Bärsch spricht von einer 
.skandalösen . Entwicklung^. Pillen, 
das bestätigen auch viele Arzte, kön- 
nen Schulprobleme nicht losem Häu- 
fig drängt sich die Frage auf; ob nicht 
die Ehern dringender einer Behänd— 
hing bedürften als die Kinder: der 
Abbau übertriebener .Hoffnungen 
müßtehierbd an erster SteDß stehen. 

Dabei darf freilich rüchiübersehen 
werden, daß einkleinerTefl.derKin- 
der Vnjt Lenfoehinderimigm änfcdcfr- 
ten HirnihnktionsstOTungen leiden, 
die intensiver medizinischer Bemü- 
hungen bedürfen. Ihre I ^rnfähigkeit 
ist, so Nissen, durchs^ 
motorische Unruhe, dür& : Konzen- 
trationsschwäche " und besonders 
duir&unteredfiedhche Teükastungs^ 
Störungen oft erheblich b ee in t rä ch- . 
tigt ; "V -. 

Die Fachleute unterscheiden zwi : 
sehen aiüag^bedingten, also vererb- 
ten Lemschwääifih und. sekundären, 
das heißt erworbenen himbedmgten 
und znilieubedingten Störungen. 
Man idmmt ah, daß etwa zehn Pro- 
zent aller Schulkinder Lemschwa- . 
chen oder -Störungen haben. 

Vor der unkontrollierten, großzügi- 
gen Einnahme von sogenannten Kon- 
zentrations- oder Lempülen wurde; 
schon yriederivbit gewarnt Äbcarjheu.- 
te ist es vietfä(& üblich geworden, 
Prüfungsängste mit -Betablockern zu . 
Unterdrückern und den Schlaf - mit 
Psychopharmaka zu sicherii. Haben 
sich aber Kinder- einmal -daran ^ge- 
wohnt, ihre Probleme mit Pillen an- ■ 
zugehen, ist der spätere ' Medikamen- 
ten-, vielleicht auch der Drögjenmiß- 
bräuch vorgezeichneL . • . ; 1 r' •/ . .. . 


Seit drei Uhr nachts 
lebt die Berliner 
S-Bahn wieder 


Die Berliner im freien Teil der 
Stadt haben sie wieder; ihre 
S-Bahn. 39. Jahre fuhr sie unter 
der Regie Ost-Berlins- und 
ve rkam dabei. Jetzt soll sie anf 
verkürztem Streckennetz 
wieder ein modernes 
Verkehrsmittel werden. 


Von F. DIEDERICHS 

G ute Fahrt ins neue Jahr“ wün- 
schen die bunten Plakate auf 
den grauen Steinquadern der. 
^Bahn-Station „Anhalter Bahnhof 1 
im Berliner Bezirk Kreuzberg, zwan- 
zig Treppenstufen unter der ver- 
schneiten Erde: Der Kleister ist noch 
frisch hinter dem Papier, das seit drei 
Uhr früh in hundertfacher Auflage an 
die Wände der Westberliner Stadt- 
bahnhöfe geklebt worden ist Gut 
fahren sollen die Berliner von heute 
an mit U-Bahnen, Bussen und der 
S-Bahn. Drei Symbole auf dem Wer- 
beplakat - sie umreißen ein neues 
Kapitel Berliner Nächkriegsge- 
schfchte, um drei Uhr nachts einge- 
läutet; in siebenwöchigen Verhand- 
lungen mit der „DDR" vorbereitet 
Um drei Uhr nachts beginnt Beriin, 
.wieder mit „seiner 1 * S-Bahn zu leben. 
Die Schlüssel für die Kartenhaus- 
chen und Personalräume wandern 
von „Reichsbahn a -Händen in die er- 
wartungsfrohen Hände der blauge- 
kleideten Männer der Berliner Ver- 
kehrsbetriebe. An den Stationen über 
der Erde rücken Glaserkolonnen an, 
um Schoben zu erneuern, deren 
Splitter schon seit Jahren scharfkan- 
tig im Rahmen stehen. Hinter den 
Glasscheiben mit der runden Sprech- 
muschel nehmen Männer oder Frau- 
en der BV.G Platz, zur Rächten die 
(bxukfrischen Fahrscheine: „2 DM 
zum sofortigen Fahrtantritt mit Um- 
steigeberechtigung“ , ein kleines, 
dünnes orangefarbenes Papier. - 
„Wir habense nun wieder“ schwa- 
droniert der Kartenverkäufer im war- 
men Schalterhäuschen, greift nadi 
rechts Mim Fahrseharrij dann nach 
links zu dem Stempelnder die Beson- 
deriieit dieses Tages in grüner Farbe 
fixiert „Erste S-Bahhfähit 11 , verkün- 
dender Gummistempel mit den Symr 
boten des grünen S (für Stadtbahn) 


und der BVG. Sn Papierfetzen wird 
zum begehrtesten Souvenir einer 
Weltstadt „Passen se bloß jut uff*, 
kommentiert der Mann hinter dem 
Schalter, „det Ding is wat für ihre 
Enkel“. 

Zwei Mark für ein Eintrittsbillett 
zur Fahrt mit einer Institution, die 
unter der Regie der „DDR"-Reichs- 
bahn zum lebenden Museumsstück 
verkümmerte. Ein Stück Nostalgie 
ebenso wie die Fassade des „Anhalter 
Bahnhöfe 0 , dem Ausgangspunkt zur 
Jungfernfährt Parallelen des Nieder- 
gangs, die beim Anblick der zerbrök- 
kelnden Steine der Bahnhofsfront 
auftauchen. Wie die S-Bahn unter 
dem Banner des Sozialismus zur Gei- 
sterbahn degenerierte, so schrumpfte 
der einst größte europäische Fern- 
bahnhof im Herzen Berlins zur mah- 
nenden Ruine. 

Vor dem Krieg bestiegen im „An- 
halter" täglich mehr als 100 000 Men- 
schen einen der 150 Züge, der die 
Reichshauptstadt über die Potsda- 
mer Femstrecke in Richtung Süden 
verließ, zu den Urlaubsparadiesen 
der Berliner in die Schweiz, nach 
Italien und sogar bis Athen. Die Bom- 
ben des Krieges verwandelten große 
Teile des Bahnhofgebiets in ein 
Trümmerfeld. Die Bahnhofshalle 
wurde bis auf die Fassade abgerissen, 
als 1952 die „Reichsbahn“ auf Druck 
der Sowjets den Zugverkehr von und 
zum „Aiihalter" einstellte. Mit dpm 
eimtmals größten Zentralbahnhof 
der Stadt verblühte auch ein gan»« 
Viertel rund um die Hatten. 

Wenige Mieter von der Fassade ent- 
fernt führt die Treppe hinab in das 
Dunkel des Gleiskorridors. Die Pro- 
minenz klopft sich den frischen 
Schnee von den Wintermänteln, „mit 
Sonderstempel bitte“, drängen selbst 
die Senatoren aus dem Schöneberger 
Rathaus. Zur Eröffnungsfahrt des 
Berlin« Senats rollt dann wenige Mi- 
nuten nach neun Uhr ein blitzsauber 
gewienerter S-Bahn-Zug ein, vor der 
Lok das obligate Bhimenbukett ne- 
ben dem Wappen des Berliner Bären. 
„Vorsicht bei der Einfahrt“, und auf 
dem . dichtbevölkerten Bahnsteig 
schiebt und drückt es so manchen 
Fahrgast gegen den seit Jahren ver- 
staubenden Imbißstand, dessen 




handgemaltes Reklameschild immer 
noch „Dampfwurst einfach für 1 
Mark 40“ feilbietet 

Auf den harten Holzbänken der 
Waggons, Baujahr 1928, darf dann in 
Erinnerungen geschwelgt werden. 
„Beim Fahrgefühl, da hat sich ein- 
fach nichts geändert", lobt Berlins 
Regierender Bürgermeister Richard 
von Weizsäcker den hölzernen Char- 
me des Vorkriegszuges, der für den 
Politiker Kindheitsträume wachru- 
fen: „Für uns Jungen war die S-Bahn 
das Hauptverkehrsmittel.“ Zum er- 
sten Mal in seinem Leben, so gesteht 
der „Regierende“, fährt ihn die 
S-Bahn jedoch nach Lichtenrade, in 
den südlichsten Zipfel Berlins. 

Während Richard von Weizsäcker 
so, vorbei an schneebedeckten Vor- 
gärten und Gartenlauben, ein rollen- 
des Berliner Wintennärchen erfahrt, 
widmet sich sein Gegenüber mit küh- 
ler Sachlichkeit der Tagespolitik. 
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Gerhard Kunz, Herrscher über die 
Berliner Landeskasse, stellt Zahlen- 
spiele an: Zwei Strecken S-Bahn ste- 
hen den Berlinern jetzt zur Verfü- 
gung, doch nicht nur die Opposition 
ruft laut nach wenigstens einer weite- 
ren Strecke in den Norden, hin zum 
Märkischen Vierte] und weiter nach 
Frohnau. „Kaum zu bezahlen“, bilan- 
ziert Finanzsenator Kunz am Ende 
der PremierenfahrL 

235 Millionen Mark sind aus Bun- 
desmitteln bis 198? zugesagt, doch 
di ese Summe verschlingt allein die 
Restaurierung und Unterhaltung der 
beiden Strecken von Charlotten bürg 
zur Ostberliner Friedrichstraße und 
vom Anhalter Bahnhof nach Lichten- 
rade. „Der Haushalt ist einfach ausge- 
reizt“, schließt Kunz das Kapitel ab, 
während Richard von Weizsäcker la- 
pidar, aber philosophierend beglei- 
tet „Umsonst ist eben nichts im 
Leben.“ 

Nach 22 Minuten ist auch für den 
Regierenden Bürgermeister das 
„erinnerungswürdige Gefühl" verlo- 
schen, daß ihn auf seiner ersten 
Stadtbahn-Fahrt unter Westberliner 
Regie umfing. „Endstation Lichten- 
rade“, doch wo die Premiere enden 
soll, nimmt sie erst recht feierliche 
Züge an. Das Blasorchester der Berli- 
ner Verkehrsbetriebe intoniert mit 
klammen Fingern und geröteten 
Wangen trotz Schneefells JPriihlings- 
klänge“, als die Fahrgäste den Bahn- 
steig verlassen. Eine große Berliner 
Brauerei schenkt Freibier aus. Und 
vor einem Imbißwagen scharen rieh 
Berliner um einen Bürgermeister, der 
BUS riner P lagtiksehate TMygery. 
suppe löffelt 

„Es war schwierig“, sagt von Weiz- 
säcker ihnen, „bei der Bevölkerung 
Verständnis für unsere Übernahme- 
Bemühungen zu finden. Ich bin aber 
sehr froh, daß die Stimmung bei den 
Berlinern jetzt umgeschlagen ist“ 
Worauf ihm aus des Volkes Mund 
prompt die Klage kommt „Ach wat, 
det is ja nur von wegen det Prestige.“ 

„Nein“, entgegnet da der Politiker 
dem Zweifelnden, „es ging hier nicht 
ums Prestige. Wir haben Beriin im- 
merhin mit der S-Bahn ein Stück 
Berlin zurückgegeben.“ 


Özals kleine 
Schritte zurück 
zur Demokratie 


Richard von Weizsäcker Freie Fahrt für die Westberliner S-Bahn 

FOTO: HARALD PAULENS 


Das Militarregime hat die 
Türkei in eine gewisse 
Außenseiterrolle in Europa 
manövriert Der neue 
Ministexpräsident Özal, gegen 
den erklärten Willen der 
Militärs Sieger der Wahlen im 
letzten November, will dies 
ändern - vor allem ans 
innenpolitischen Gründen. 

Von E. ANTONAROS 

T urgut Özal, erst seit einigen Wo- 
chen in Ankara regierender Mi- 
nisterpräsident macht es offen- 
bar großen Spaß, sich politische 
Überraschungen aus dem Ärmel zu 
schütteln. Zunächst gewann er, wohl- 
gemerkt gegen den Willen der bis 
dahin regierenden Generäle, die Par- 
lamentswahl am 6. November 1983 
mit einer unerwartet bequemen Par- 
laments-Mehrheit Kaum im Amt, 
konfrontierte der schnauzbärtige 
Premier und strenggläubige Moslem 
seine Landsleute mit einem nahezu 
revolutionären Reformpaket für die 
türkische Wirtschaft, wofür die Ex- 
perten des Inter nationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) nur Worte der 
spontanen Begeisterung gefunden 

hahpw, 

Jetzt kam die Überraschung Num- 
mer drei: Zum zweitenmal innerhalb 
von wenigen Monaten sind die knapp 
20 Mili onen wahlberechtigten Tür- 
ken an die Urnen gerufen worden. 
Am 25. März sollen sie Bürgermeister 
und Dorfvorsteher, Stadtregierungen 
und Gemeinderäte wählen. 

Ursprünglich stand der 6. Juni als 
Wahltermin zur Diskussion. Özal hat 
sich allerdings für einen früheren Ur- 
nengang entschieden und die 211 Ab- 
geordneten seiner rechtskonservati- 
ven „Mutterlandspartei“ dafür stim- 
men lassen. Die Mandatsträger der 
oppositionellen „Nn tinnalistisehpri 
Demokratie-Partei“, die eine konser- 
vative Ausrichtung hat, und der im 
Zentrum angesiedelten „Volkspar- 
tei“ blieben der Stimmabgabe fern. 
Der Grund: Sie sind mit dem frühen 
Wahltermin nicht einverstanden, weü 
sie gewaltige Stimmeneinbußen be- 
funAten müssen. ; 

Verluste durch 
drei neue Parteien 

Stimmenverluste muß aller Vor- 
aussicht nach auch Özal in Kauf neh- 
men. Es ist kaum damit zu rechnen, 
daß die 7,5 Milli onen Türken, die vor 
zwei Monaten für ihn votiert hatten, 
ihm ausnahmslos treu bleiben wer- 
den. Und dies nicht, weü er sie etwa 
bereits enttäuscht hätte, sondern 
weü Özal die Zulassung von minde- 
stens drei neuen Parteien durchge- 
setzt hat 

Dieser Gefahren ist der innenpoli- 
tisch nicht besonders versierte Pre- 
mier Özal voll bewußt Den frühen 
Wahltermin hat er allerdings nicht 
ohne eigennützige Hintergeda n ken 
beschlossen. Im Lande genießt er 
trotz seiner rigorosen Austerity-Foli- 
tik eine große Popularität, sein 
Kampf gegen den Bürokratismus 
und die Befreiung vom Müitärregiine 
werden von den meisten Türken sehr 
geschätzt und geben ihm eine Art 
Schonfrist 

Özal ist ein vorrichtiger Mann . Die 
Offiziere, die den Staatsapparat, vor 
altem die Streitkräfte und die Sicher- 
heitsdienste, weitgehend kontrollie- 
ren, will er nicht unnötig provozieren. 
Aber mit kleinen besonnenen Schrit- 


ten will er den Demokratisierungs- 
Prozeß vervollständigen und mit Ta- 
ten demonstrieren, daß er kein hand- 
verlesener Ministerpräsident ist 

Zugegeben: Die Parlamentswahlen 
haben unter nicht gerade orthodoxen 
Voraussetzungen __ stattgefunden. 
Aber der Wahlsieg Özals ist eine Ohr- 
feige ins Gesicht der Generäle gewe- 
sen- 

Seither hat Ozal einiges geleistet: 
Seine mutigen Reformen im Wirt- 
schaftsbereich sind spektakulär, vor 
allem, wenn man bedenkt daß an- 
ders als der liberale Premier die Ge- 
neralität das Etatismus-Prinzip be- 
fürwortet Aber kleinere Vorfälle zei- 
gen ebenfalls, manc hmal sogar noch 
deutlicher, daß Özal langsam seine 
Eigenständigkeit zu erkämpfen ver- 
sucht; Wahrend der Jahresversamm- 
lung der einzig zugelassenen Dachge- 
werkschaft Türk-75 durfte der frühe- 
re Gewerkschaftsboß Halil Tune den 
anwesenden Regierungschef und 
zahlreiche Kabinettsangehörige we- 
gen ihrer restriktiven Einkommens- 
Politik mit fast gehässigen Worten 
kritisieren. Zahlreiche Gewerkschaf- 
ter und Abgeordnete versuchten 
Tune niederzuschreien. Özal nahm 
diese Kritik, die noch vor zweiein- 
halb Monaten unter den Generälen 
unvorstellbar gewesen wäre, mH Ge- 
lassenheit entgegen. Einige Stunden 
später um eine SteUungnahme erbe- 
ten, demonstrierte er sein politisches 
Fmgerepitzengefühl. Er sei nicht be- 
reit, sich auf Diskussionen einzulas- 
sen, die an frühere Zeiten erinnerten. 

Gemeindewahl - Signal 
in Richtung Straßburg 

Mt anderen Worten: Die Generäle 
durften nicht übermäßig provoziert 
werden. Aber zum erstenmal durften 
die Angehörigen von etwa 50 in türki- 
schen Gefängnissen angeblich gefol- 
terten PolH-Haftlingen einen Protest 
im Amt des.. Ministerpräsidenten 
überreichen. Özal mag zwar noch 
nicht die Macht besitzen, eine Amne- 
stie zu erlassen, aber er stellt sich 
nicht taub. 

Doch die vorgezogenen Gemeinde- 
wahlen und die Schritte in Richtung 
vollständige Demokratie dienen auch 
einem anderen Zweck: Özal will den 
zugeknöpft-vorsichtigen westeuro- 
päischen Demokraten zeigen, daß er 
keine Marionette In den Händen der 
Generalität ist Vorrangig geht es ihm 
darum, einen Ausschluß der neuge- 
wählten türkischen Volksvertreter 
aus dem Europarat abzuwenden Am 
Wochenende drohte er mit einem 
Austritt der Türkei aus diesem Gre- 
mium, sollten die westeuropäischen 
Demokraten Ankaras Delegation 

nhlphnpn 

Obwohl Özal sehr deutlich gespro- 
chen hat, will er eine solche Entwick- 
lung verhindern. Er, der beste Bezie- 
hungen zur islamisch-arabischen 
Welt hat, tritt dafür ein, daß Ankaras 
Zugehörigkeit zum Westen keiner 
neuen Belastung ausgesetzt wird. Als 
realitatsbewußter Wirtschaftsfach- 
mann weiß er, daß ohne Europas und 
Amerikas Unterstützung die türki- 
sche Wirtschaft nicht auf die Dauer 
zu stabilisieren ist Aber ein Nein aus 
Straßbuig könnte ihn zum Handeln 
zwingen und in der Türkei unter- 
schwellig immer existierende natio- 

nalistisch-proislamisch-antiwestli- 
chen Kräften einen Auftrieb geben. 
Daher will Özal mit den Wahlen im 
März demonstrieren, daß er es mit 
der Demokratie ernst meint (SAD) 



Für den Platin Noble sprechen 
jetzt zwei Gründe mehr: 
der Preis und die Chancen. 


Seit es den Platin Noble gibt ist es einfach und 
günstig geworden, in Platin zu investieren. Mit Platin 
sind Sie zudem auf lange Sicht gut beraten. 

Denn der Preis für Platin wird durch die Nachfrage 
aus zukunftsorientierten Technologien bestimmt. 
Medizin, Chemie und hochwertige Technik kommen 
ohne Platin nicht mehr aus. 

Wie Sie wissen, enthält der Platin Noble genau 
eine Unze (31,1 g) reines Platin. Er empfiehlt sich auch 
für die Anlage größerer Beträge, weil er in Luxemburg 
mehrwertsteuerfrei zu erwerben ist. 

ln jeder unserer Geschäftsstellen ist der Platin Noble 
leicht zu kaufen - selbstverständlich auch zur 
Auslieferung in Luxemburg. Der Verkauf ist genauso 
einfach. 


Auch wenn Sie kein Konto bei uns haben, beraten 
wir Sie gern über diese neue Anlagemöglichkeit in 
Platin. Der Platin Noble - ein Investment mit Zukunft. 
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Pretorias Aktion 
stärkt Savimfois 
Rolle in Angola 

CAjRL-H. HERR, Pretoria 

Nach den schweren Kämpfen der 
vergangenen Tage haben die südafri- 
kanischen Truppen, gestern ihren 
Rückzug aus Südangola fortgesetzt 
Die Truppen waren mehr als 200 Ki- 
lometer auf angolanisches Gebiet 
vorgedrungen und hatten nach einer 
Erklärung des südafrikanischen Ver- 
teidigungsministers General Magnus 
Malan Basen der südwestafükani- 
schen Unabhängigkeitsbewegung 
Swapo angegriffen. Die Kommando- 
und Logistikstruktur der Swapo sei, 
so Malan „weitgehend zerstört". Au- 
ßer Gefangenen bringen die Südafri- 
kaner auch große Mengen an Waffen 
und Dokumenten nach Namibia zu- 
rück. Die Truppen waren auch in 
schwere Kampfe mit kubanischen 
Soldaten und angolanischen Regie- 
rungstruppen verwickelt 

Außen minis ter Pit Botha bekräf- 
tigte am Montag die unnachgiebige 
Haltung seiner Regierung gegenüber 
der Swapo. Südafrika würde nie ge- 
statten, daß die Swapo oder andere 
terroristische Organisationen die Zu- 
kunft Namibias bestimmen würden. 
Die Regierung Südafrikas ist nach 
den Worten von Botha auch nicht 
bereit aus felscher Rücksichtnahme 
auf die westlichen Staaten oder die 
Vereinten Nationen eine unange- 
brachte Kompromißbereitschaft ge- 
genüber der Swapo zu zeigen. Wenn 
Südafrika eine solche Haltung ein- 
nehmen würde, müßte es mit Sicher- 
heit dafür einen hohen Preis zahlen, 
betonte Botha im südafrikanischen 
Rundfunk. Er wies weiter darauf hin, 
die südafrikanische Politik sei darauf 
angelegt, die nationalen Interessen 
des Landes zu verfolgen, nicht aber 
anderen zu Gefallen zu sein. Schon 
mehrfach in den vergangenen Jahren 
haben die Südafrikaner, jeweils bei 
Beginn der Regenzeit, Swapo-Stütz- 
punkte tief innerhalb Angolas zer- 
stört Freilich haben sie den Einfluß 
dieser sogenannten Unabhängig- 
keitsbewegung innerhalb Namibias 
damit nicht brechen können. Doch 
diesmal ist durch die Operation Pre- 
torias Bewegung in die politische 
Szenerie gekommen. Die Kaprepu- 
blik erklärt sich zu Gesprächen mit 
Angola über einen dauernden Frie- 
den in der Region bereit und will sich 
auch Verhandlungen mit der Swapo 
nicht entgegenstellen. 

Schon vor Wochen hatte der amen- j 
kanische Afrika-Beauftragte Crocker 
angekündigt bis Ende des vergange- 
nen Jahres werde in Angola eine 
neue politische Entwicklung sichtbar 
sein. Diese Entwicklung gewinnt nun 
Konturen. Jonas Savimbi, der Präsi- 
dent der antikommunistischen Be- 
wegung Unita, hat nach erheblichen 
Geländegewinnen seiner Freiheits- 
kämpfer dem MPLA-Regime in Lu- 
anda Friedensgespräche angeboten. 
Zur Debatte steht die Bildung einer 
angolanischen Regierung der „Natio- 
nalen Einheit". Dieser Gedanke wird 
sowohl von vielen Angehörigen der 
MPLA als auch von der Unita befür- 
wortet MPLA-Chef Eduardo dos 
Santos wird sich über kurz oder lang 
zur politischen Zukunft seines Lan- 
des äußern müssen, denn in der mos- 
kauorientierten MPLA scheint seine t 
Position nicht mehr unangefochten. 
Es mehren sich Berichte über anhal- 
tende Machtkämpfe in der MPLA, 
die auch durch die Verstärkungen 
kubanischer Truppenkontingente of- | 
fensichtlich nicht beendet werden , 
können. Der Schlüssel für eine Lö- 
sung des Problems im südlichen Afii- 1 
ka liegt in der Hand des Unita-Präsi- 
denten Savimbi. Seine Gebietsgewin- 
ne machen es unausweichlich, daß er , 
früher oder spater von den westli- 
chen Staaten als ernster Gesprächs- 
partner angesehen wird. 

Luftpiraten: 

Tiflis sieht 
Erziehungsfehler 

AFP, Moskau 

Die neun Jugendlichen, die am 18. 
November vergangenen Jahres ver- 
sucht hatten, eine Tupolew-134 in die 
Türkei zu entführen, kommen aus 
den höchsten Gesellschaftskreisen 
Georgiens, wie der georgischen Par- 
teizeitung „Sana Wostoka“ in ihrer 
jüngsten Ausgabe indirekt zu entneh- 
men ist Bei der Flugzeugentführung 
(WELT v. 23. 11. 83) waren drei Be- 
satzungsmitglieder, zwei Passagiere 
und zwei der insgesamt neun Luftpi- 
raten getötet worden. Unter den Tä- 
tern befanden sich auch drei junge 
Mädchen. 

In der „Saria Wostoka“ ist ein offe- 
ner Brief der Akademie der Wissen- 
schaften Georgiens an die Wissen- 
schaftler der Kaukasus-Republik ab- 
gedruckt, in dem die „schlechte Er- 
ziehung" der Kinder von georgischen 
Intellektuellen angeprangert wird. 
Darin heißt es, daß die jungen Leute, 
die „am 18. November ein schreckli- 
ches Verbrechen begangen haben, 
das Entrüstung auslöste, Wissen- 
schaftler-Familien entstammen“. In 
dem Schreiben wird darauf hinge- 
wiesen, daß der Professor K. Zereteli 
seines Lehrstuhls an der Universität 
von Tiflis enthoben wurde, weil „er in 
der Erziehung seines Sohnes versagt 
hat", ln dem Brief wird besonders 
kritisiert, daß die gutsituierten geor- 
gischen Familien den „Launen ihrer 
Kinder freien Lauf“ ließen. Diese 
wüchsen „in Saus und Braus ohne 
jede Aufsicht“ auf 


Die Region Fulda leidet 
unter dem „Zementkrieg“ 

Mit Dumpingpreisen gefährdet „DDR“ mittlere Betriebe 


Mehr Lehrer bei weniger Gehalt 

Vorschläge aus CDU und SPD / Interessenvertrefä* lehnen „Sonderopfer“ ab 


BERND HÜMMEL, Eschwege 

Der Verkauf von Billigzement aus 
der „DDR" hat im hessischen Zonen- 
randgebiet zu heftigen Protesten ge- 
führt Vor allem die mittelständi- 
schen Unternehmen - nicht selten 
gestutzt durch Beihilfen aus dem Zo- 
nenrandföräerungsprogramm - be- 
klagen, da ft sie an gesich t s höherer 
Personalkosten kaum eine Chance 
hätten, sich gegen den Preisdruck 
aus der „DDR" zu behaupten. 

Der Melsunger CDU-Bundestags- 
abgeordnete Wilfried Böhm - Mit- 
glied des innerdeutschen Ausschus- 
ses - sieht politische Maßnahmen 
dringend angezeigt Wörtlich: „Hier 
werden im Interesse des innerdeut- 
schen Handels marktzerstörerische 
Praktiken geduldet, die im krassen 
Widerspruch zur Absicht der Zonen- 
randfördemng stehen." Die für 
„DDR“-Arbeitskräfte und „DDR“- 
Produkte offene Grenze zur Bundes- 
republik gefährde die Existenz vor 
altern kleinerer und mittlerer Betrie- 
be im strukturschwachen Grenzge- 
biet zur „DDR". Der CDU-Abgeoid- 
nete wörtlich: „Die ,DDR’ macht nun 
mit Dumpingpreisen kaputt, was 
durch jahrzehntelange Zonenrand : 
forderung mit Mitteln der Steuerzah- 
ler aufgebaut wurde." 

Beispiel aus der osthessischen Re- 
gion Fulda. Dort tobt seit geraumer 
Zeit ein „Zementkrieg“ zwischen ei- 
nem ortsansässigen Hersteller, näm- 
lich den Kalk- und Zementwerken 
Otterbein in Großenlüder und dem 
Westdeutschen Marktführer Dycker- 
hoff. Der regionalgebundene Produ- 
zent, Arbeitgeber von 150 Beschäftig- 
ten, beklagt, daß vor seiner Haustür, 
nämlich im Güterbahnhof Fulda, im 
Vorjahr etwa 1500 Waggons Zement 
aus der „DDR“ angeliefert wurden. 
Absender das VEB Zementwerk 
Bemburg, Werk Fortschritt Die 
volkseigenen Produzenten setzten im 
Auftrag eines Westberliner Groß- 
händlers allein in Fulda rund 38 000 


Tonnen ab zur Lieferung an die Fir- 
ma DycfeerhofS die für den hessi- 
schen Raum die Vermarktung über- 
nommen hat 

Der Zement aus dem „DDR"« 
Städtchen Bemburg - auf halber 
Strecke zwischen Magdeburg und 
Halle gelegen - schlägt preislich alle 
Konkurrenten aus dem Feld. Daran 
ändern auch die Bahnfrachtraten für 
den Transport über die 300 Kilometer 
lange Strecke nichts. Pro Tonne, die 
im Raum Fulda Hnrr-hgrhnTttlirh mit ' 
115 Mark berechnet wird, liegt der 
„DDR"-Zement um gut 10 Marie billi- 
ger. Der Geschäftsführer des Unter- 
nehmens, Josef Mull», klagt- „Die 
Preise sind im Großraum Fulda oh- 
nehin schon etwa 20 Prozent niedri- 
ger als etwa in Frankfurt, Wiesbaden, 
oder Wurzburg:" 

Das Otterbem-Werk, das mit staatli- 
chen Mitteln der Zonenrandforde- 
rung unterstützt wurde, sieht sich 
einem Wettbewerb ausgesetzt, dem 
es auf die Dauer nur schwer gewach- 
sen sein wird. Zumal die „DDR“ Pro- 
duzenten - auf diesem Gebiet mit 
ftem Vermarkte! Dyckerhoff »teig — 
auf jede finanzielle Bewegung reagie- 
ren. Geschäftsführer Müller. „Wenn 
wir die Preise auf 105 Mark pro Ton- 
ne reduzierten, ging der „DDR*-Ze- 
ment prompt auf 95 Mark." 

Derlei Preisgestaltung bestreitet 
man auch bei Dyckerhoffin Wiesba- 
den nicht Der zuständige Verkaufs- 
leiter, Peter Trapp, sagt: „Die .DDR’ 
liefert unter Ve marh!5<raignn g einer 
vernünftigen Kostemechnung." 
Letztlich se i en die Lieferungen von 
drüben ein politisches Problem. 
SpKIIpBM habe sein Unternehmen 
keine Chance, Zement aus der Eigen- 
produktion in die „DDR“ zu liefern 
und außerdem seien die eigenen Fer- 
tigungsanlagen nur zu 65 Prozent 
ausgelastet Warum dann überhaupt 
Zement aus der „DDR"? Peter 
Trapp: „Wir müssen mithalten kon- 


PETER PHILIPPS, Bonn 

In seltener Einmütigkeit haben 
Staatssekretär Anton Pfeifer (CDU) 
vom BundesbMungsministerium 
und Kurt Vogelsang (SPD), Vorsit- 
zender des Bundestagsausschusses 
für Bildung und Wissenschaft in das- 
selbe Wespennest gestoßen. Beide 
brachten angesichts der immer 
schwierigeren Situation der nach-, 
wachsenden Lehrergeneration auf 
dem Arbeitsmarkt den Vorschlag 
wieder in die öffentliche Diskussion, 
ein, die Arbeitszeit der beschäftigten 
Lehrer um jeweils eine WocKenstun- 
de zu kürzen und deme ntsprechend 
auch das Gehalt zu reduzieren. Für 
das dadurch eingesparte Geld sollen 
Stellen für noch arbeitslose Pädago- 
gen geschaffen werden. 

Anhand der ersten Eigebnisse ei- 
ner intenninisteriellen Arbeitsgrup- 
pe „Lehrerarbettriosigkeit/Beschafli- 
gu n gsmngitehkpH *»n für Lehrer“ 
rechnete Pfeifer vor, daß „allem die 
Reduzierung der Lehrverpflichtung 
um mir pira» Unterrichtsstunde mit 

anteiligem B pwnMim ggatw4iteg die 

Einstellung von etwa 20 000 arbeitslo- 
sen Lehrern ermöglichen würde". 
Vogelsang sprach in diesem Zusam- 
menhang von einer Gehaltskürzung 
um etwa vier Prozent 

Appell an die Solidarität 

Pfeifer ging dann noch weiter Man 
könne auch über andoe besoldungs- 
rechtliche Maßnahmen naebdenken. 
Wenn beispielsweise oberhalb be- 
stimmter Einkommensgrenzen bei 
doppeltem Gehalt der Ehegattenan- 
teil beim Ortszuschlag pm ggflrhrnnlrt: 
werde, ließe sich „die Einstellung 
von weiteren 10 000 bis 15 000 Leh- 
rern ermöglichen". Der Staatssekre- 
tär kündigte an, fl aß die interministe- 
rielle Arbeitsgruppe diese Vorschlä- 
ge jetzt im emzrinpn auf ihre Reali- 
sierbarkeit prüfen werde Den parla- 
mentarischen Segen zumindest der 
Fachleute hat die Bundesregierung 
dabei Denn, so Oppositionssprecher 
Vogelsang, über derartige Initiativen 
seien sich alle Mitglieder des zustän- 


digen Bundestags-Ausschusses einig. 

Aber auch Vogelsang ahnte natür- 
lich den Protest der Lehrer-Interes- 
senvertreter voraus. In einem Inter- 
view wiegelte er deshalb gleich im 
Vorfeld ab: Der Kritik könne man 
entgegentreten, wenn nachprüfbar 
werde, daß das freiwerdende Geld 
wirklich ausschließlich für neue Leh- 
rerstellen, verwendet werde und nicht 
in den Sparstrümpfen der Finanzmi- 
nister verschwinde. Zusätzlich appel- 
lierte Vogelsang auch an die „Solida- 
rität“ der beschäftigten Lehrer mit 
ihren arbeitslosen KoTtegen- 

Docb die Lehrerverbände lehnten 
die Vorschläge umgehend ab, warn 
auch nicht generell Sowohl die Ge- 
werkschaft Erziehung und Wissen- 
schaft ( GEW) als auch der Deutsche 
Lehrerverband (DL) hoben in erster 
Linie darauf ab, daß es ihrer Klientel 
nicht zugemutet werden könne, Son- 
deropfer zu brigen. GEW-Vorsitzen- 
der Dieter Wunder stellte fest „We- 
der kann es in Frage kommen, daß 
Lehrer die Beschäftigung anderer 
Lehrer ffnanTtere n, ntv4i wäre es ak- 
zeptabel daß Lehrer als einzige 
Gruppe im öffentlichen Dienst eine 
wöchentliche Arbeitszeitverkürzung 
erhalten.“ Es könne sich immer nur 
um Lösungen für den gesamten öf- 
fentlichen Dienst handeln. 

Der DL-Präsident Clemens Chri- 
stians Sprach Sogar von „Manfpnla- 
tionen an Lehrergehäftem“. Wenn 
die verantwortlichen Politiker er- 
reichten, daß die IG Metall „bei Ar- 
beitszeitverkürzungen entsprechen- 
de Lohnabschläge in Kauf nimmt“, 
dann könne man sich weit«' über das 
Thema unterhalten. Die Lehrer seien 
„keine leicht handzuhabende finanz- 
politische Manövriermasse“. Im übri- 
gen klinge es „seltsam", wenn jetzt 
wieder über die Einrichtung neuer 
Lehrerstellen gesprochen werde, 
nachdem von den Bundesländern in 
Han vergangenen Jahren ger ade 
20 000 gestrichen worden seien. 

Die Vorstellungen der Lehrer-In- 
teressenverbände gehen in eine ande- 
re Richtung. So schrieb GEW-Chef 


Wunder in einem Brief an Staatsse- 
kretär Pfeifer erneut die Forderung 
fest, auch für Lehrer die 35-Stunden- 
Woche einzuführen: „Wenn dies in- 
nerhalb von drei Jahren erfolgt und 
die entstehendes Kosten mit den 
sonst für Gehaltserhöhungen zur 
Verfügung stehenden Rütteln ver- 
rechnet werden, dürfte es bä politi- 
schem Willen alle: Beteiligten mög- 
lich sein, den Weg- zur 35-Stunden- 
Woche mit Schaffung neuer Bescbaf- 
tigungsmöghehkezten zu gehen;“ 

„Vergreisung“ droht 

Zur Zeit kommen die Lehrer an 
allgemeinbildenden Schulen nach ei- 
ner KhightrWegenstein-Analyse auf 
eine Wochenarbeitszeit von durch- 
schnittlich 43 bis 47 Stunden je nach 
Schultyp. Damit wird deutlich, ein 
wie aussichtloses Unterfangen Wün-' 
der anspricht, wenn er izmerhalb von 
drei Jahren die 35-Stunden- Woche er- 
reichen will - und das ohne Lohnab- 
schläge, sondern nur mit Verzicht auf 
Gehaltssteigezungen. 

Der Vorschlag von Pfeifer und Vo- 
gelsang scheint derzeit der einzig 
gangbare Weg, um angesichts der lee- 
ren öffentlichen Kassen eine nen- 
nenswerte Zahl arbeitsloser Lehrer in 
den Schuldienst zu hnten Und dies 
ist - neben -dem persönlichen Glück 
für die Betroffenen - vor allem aus 
zwei Gründen unvermeidlich: Auf- 
grund der momentanen Aftersstnik- 
tur wird es durch Pensionierungen 
bis 1990 jährlich nur eine Fluktuation 
von zwei bis dreieinhalb Prozent ge- 
ben; ohne Gegenmaßnahmen würde 
eine Verkrustung und „Vergreisung* 
der Kollegien drohen. Und: Trotz 
rückläufiger Zahlen bei den Lehr- 
amtsstudenten wird ohne Gegen- 
maßnahmen. der Berg -arbeitsloser 
Pädagogen auf eine volkswirtschaft- 
lich irrsinnige Höhe wachsen. Denn 
nach den Berechnungen der Kultus^ 

minist Ar.TCnnfprpn? ist bis wim Jahre 

1990 mit insgesamt weitmen 115 000 
Absolventen der Universitäten bzw. 
Pädagogischen Hochschulen zu rech- 
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die Amerikaner zuwenig 

Renger: Fehleinschätzungen rechtzeitig entgegen wirken 


Wolfgang Schäuble rät vorerst davon ab, die Geschäftsordnung des Bun d estags zn ändern 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der Informationsaustausch zwi- 
schen Bundestagsabgeordneten und 
Mitgliedern des amerikanischen 
Kongresses muß nach Anricht von 
Bundestagsvizepraridentin Annema- 
rie Renger erheblich erweitert und 
intensiviert werden. In einem WELT- 
Gespräch wies die SPD-Politikerin 
daraufhin, daß selbst unter außenpo- 
litischen Fachleuten in Repräsentan- 
tenhaus und Senat vielfach kaum 
oder nur geringe Kenntnisse über die 
Bundesrepublik und ihre besondere 
Lage „an der Nahtstelle zum Ost- 
block“ vorhanden and. 

Annemarie Renger: „Die Amerika- 
ner haben ja gar keine Vorstellung,, 
was sich hier auch psychologisch ent- 
wickelt“ Sie sieht die Gefahr, daß 
sich in der Bundesrepublik eine Be- 
reitschaft zum Abkoppeln von den 
USA breitmacht Dazu könne es 
kommen, wenn die Bürger rieh von 
der westlichen Supermacht nicht ver- 
standen fühlen und glauben, als „nur 
ein Pünktchen auf der Landkarte" 
angesehen zu werden. 

Vor diesem Hintergrund schlagt 
die Parlamentsvizepräsidentin vor, 
daß sich die Bonner Volksvertreter 
künftig „stärker bemerkbar“ machen 
sollten. Zumindest die Mitglieder der 
deutsch-amerikanischen Parlamenta- 
riergruppe - es ist der größte Zusam- 


menschluß im Bundestag - sollte 
rieh einen direkten Kontaktpartner 
im Kongreß suchen, um Informatio- 
nen über aktuelle Entwicklungen „zu 
transportieren", Fehleinschätzungen 
entgegenzu wirken und Wissenslük- 
ken aufzuarbeiten. ABenüngs rät sie 
im Interesse eines tatsächlich in die 
Tiefe gehenden kontinuierlichen 
Meinungsaustauschs davon ab, mit 
großen Delegationen in die USA zu 
fahren. Statt dessen sollten einzelne 
Abgeordnete oder kleine Gruppen zu 
gezielten Gesprächen über Schwer- 
punktthemen in.dk USA reisen. 

Darüber hinaus befürwortet Anne- 
marie Renger, daß ähnlich wie be- 
reits bei den KSZE-Konferenzen, pa- 
rallel zu offiziellen Delegationen der 
Bundesregierung, Bundestagsgrup- 
pen zu den Vollversammlungen der 
UN nach New York reisen. Dies wür- 
de den Nutzen haben, daß das Parla- 
ment „aus erster Hand“ und nicht 
nur über die Exekutive über die Mei- 
nungen und Anrichten anderer Re- 
gierungen in kurzer Zeit umfassend 
unterrichtet werden könne. Die Bun- 
destegsvizepräsidentin: „Wenn das 
die Abgeordneten unmittelbar ma- 
chen, hat das eine andere Informa- 
tionsqualität Ein solcher Zugang 
würde echte Vorteile für die Arbeit 
des Parlaments und der Ausschüsse 
bringen.“ 


MANFRED SC HELL, Bonn 

Eine interessante Differenzierung 
der „grünen" Bundestagsabgeordne- 
ten hat der Parlamentarische Ge- 
schäftsführer der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion, Wolfgaog Sch äuble, 
vorgenommen. In einem WELT-Ge- 
spräch sagte Schäuble: „Ich sehe die 
einep, Hip mphr apf Hip Rasis s chiefen 
und die sagen, wir sind ja nur die 
parlamentarische Speerspitze der 
außerparlamentarischen Bewegung. 
Ich sehe manche, bei denen ich nicht 
weiß, ob überhaupt alles rational re- 
flektiert ist Und dann gibt es eine 
Gruppe, die im Grunde nichts mit 
den Grünen und der Friedensbewe- 
gung zu tun hat, sondern die dieses 
Vehikel benutzt haben, um eine 
linksradikale Oppositionspartei ins 
Parlament zu bringen, für die es bei 
den deutschen Wählern keine fünf 
Prozent gibt“ Schäuble rechnet die- 
ser letzteren Gruppierung die Abge- 
ordneten Otto Schüy, Josef Fischer 
.und Hubert Kleinert (Marburg) zu. 
„Ich bin sehr gespannt, wer sich von 
denen dem Rotationsprinzip 'unter- 
werfen wird.“ 

Ein zwingender Anlaß für eine Än- 
derung der Geschäftsordnung des 
Bundestages mit dem Ziel unparla- 
mentarischem Verhalten der Grünen 
zu begegnen, ist nach Einschätzung 
von Schäuble zumindest jetzt nicht 
gegeben. Von dem FDP-Politiker 
Wotfgramm seien Überlegungen an- 
gestellt worden, den Paragraph 31 


der Ggs rhäftenrriniing SO ZU fassen, 

daß persönliche Erklärungen erst 
nach da- Abstimmung des Parla- 
ments abgegeben werden sollen. Hin- 
tergrund dieser Überlegung sind die 
Erfahr ungen, die man im 7jicammpn. 
hang mit der KntsrhAiH nn g über die 
NATO-Nachrüstung gemacht hat 
Grüne Abgeordnete wollten die Ab- 
stimmung verzögern, in dem sie 
narhpinanHpr solche Erklärungen ab- 
gegeben haben. •’ 

- Schäuble meinte dazu, „sachlich 
richtig* wäre es jedenfalls, solche Er- 
klärungen erst nach der Abstimmung 
abzugeben, „denn der einzelne Abge- 
ordnete soll ja sein Abstünmungsver- 
halten begründen, aber nicht mehr 
Einfluß auf die Meinungsbildung an- 
derer nehmen“. Die Grünen hätten 
versichert daß sich ihr Verhalten 
nicht mehr wiederholen werde. Wenn 
sie diese Zusage brechen sollten, 
dann werde es eine Änderung der 
Geschäftsordnung geben, und zwar 
gemeinsam mit der SFD-Bundes- 
tagsfraktion, betonte Schäuble. 

Die Koalition habe sich gegenüber 
den Grünen korrekt verhalten. „Es 
würde nichts zu ihren Lasten mani- 
puliert", eher sei man ihnen in der 
einen oder anderen Frage entgegen- 
gekommen. Verfassungskonform sei 
nach seiner Auffassung auch die im 
Zusammenhang mit dem Bundes- 
haushalt 1984 getroffene Regelung, 
wonach nur eine sehr begrenzte An- 


zahl vom Bundesfeg mit mindestens 
249 Stimmen zu wählende Abgeord- 
nete Einblick m geheime Bewirt- 
schaftungspläne unter anderem für 
die drei Nachrichtendienste erhalten 
sollen. Bei dieser Regelung ist es un- 
wahrscheinlich, Haft ein grüner Abge- 
ordneter gewählt wird. Die Fraktion 
der Grünen hat deshalb versucht, die 
Verabschiedung des Etats durch die 
Anruftmg des Bundesverfassungsge- 
richts zu stoppen, was allerdings oh- 
ne Erfolg war. Schäuble verwies dar- 
auf, die Grünen hätten außerdem er- 
klärt, mit der Geheimhaltung - und 
hier gehe es um geheimzuhaltende 
Vorgänge - hielten sie es, wie sie es 
wollten. 

Die CDÜ/CSU-Bundestagsfrak- 
tion, so kündigte Schäuble an, werde 
die „unschönen Erei gniss e" inner- 
halb und außerhalb des Parlaments 
im Zusammenhang mit der Nachrü- 
stungsdebatte und die teils verwir- 
renden Diskussionen über „Wider- 
stand" auf ihrer Sitzung im Januar in 
Berlin erörtern. Angestrebt werde ei- 
ne „Berliner Erklärung“ zu dieser 
Thematik. Vorarbeiten dafür habe 
der CDU-Abgeoidnete Paul MDcat,- 
Justitiar der Fraktion, geliefert. In 
dieser Erklärung solle auch Bezug 
genommen werden auf die Erfahrun- 
gen in der jüngeren Geschichte. 1984 
ist der 40. Jahrestag des 20. Juli, des 
Attentatsversuchs auf Hitler. 
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Biedenkopfc 
Worms bleibt 
Spitzenkandidat 

r ■ dpa, Düsseldorf 

Der westfälische CDU-Vorsttzende 
Kurt Biedenkopf bat in Düsseldorf 
klargestellt: Oppositionsführer Bern- 
hard Worms „ist Spitzenkandidat" 
der NRWrCDU für die Landtagswahl 
im nächsten Jahr. „Und er bleibt es." 
Mit dieser eindeutigen Aussage vor 
dem CDU'Präridiuixv dem gemeinsa- 
men Spitzengremium der von Worms 
geführten rheinischen und der west- 
fälischen CDU, bemühte 1 sich Bie- 
denkopf offenkundig, eine gegen 
Worms gerichtete Personaldiskus- 
sion zu beenden. 

Ausloser war eine- Repräsentativ- 
Umfrage -des Memimgsfbrschungan- 
stituts Infratest bei mehr als 1800 
Wahlberechtigten, über deren Ergeb- 
nisse dpa berichtete. Auf die Frage 
wamiieh- wen sie der CDU als Spit- 
zenkandidaten für die nächste Land- 
tagswahl im Mai 1985 empfehfen wür- 
den, wenn sie der Union wnw Rat 
gebot könnten, nannten nur 19 Pro- 
zent der Befragten den Oppositions- 
führer und rheinischen Parteichef 
Worms, hingegen 29 Prozent Bundes- 
arbeitsminister Norbert Bhim und 
sogar .39 Prozent Biedenkopf Bei 
CDU-Mitgliedem und -Sympathisan- 
ten unter den Befragten war die Po- 
pularääts-Dißerenz zwischen Worms 
und Biedenkopf noch krasser. 21 
Prozent sahen in Woijns den besten 
25-' in TOnm 

und gar 49 Prozent in Biedenkopf 
Die CDU stellte die Richtigkeit der 
Infratest-Fragen in ZweifeL 

Rebellen in Uganda 
ließen Geiseln frei 

dpa, Kampala 

Ugandische RebeÖen haben elf Mit- 
arbeiter des Roten Kreuzes zwei Tage 
gefangengehalten, jedoch gestern 
neun von ihnen - darunter drei 
Schweizerinnen - freigelassen. Ein. 
Sprecher des Interna tiona len Komi- 
tees vom Roten Kreuz (IKRK) sagte in 
Kampala, mit der Freilassung der bei- 
den anderen G eiseln, des französi- 
schen Arztes Pierre Perrin und eines 
ugandischen Rotkreuz-Angestellten, 
werde in allernächster Zeit gerechnet. 

Vier bewaffnete Männer hatten am 
Samstag die beiden Autos des Roten 
Kreuzes 35 Kilometer westlich von 

Kampala aji'gphaltpn imH die ÄlfTnsag- 

sen .entfuhrt Die Rot-Kreuz-Helfer 
befanden rieh auf dem Weg zur Zah- 
lung von Flüchtlingen. Nach einer 
Offensive, der Regierungstruppen 
vom Marz 1983 hatten nach offiziellen 
Angaben etwa 1(M) 000 Menschen in 
der Umgebung Kampalas ihre Dörfer 
aus Angst vor weiterem Blutvergießen 
verlassen. ■ 

Sartawi-Mord: 
Namen genannt 

AP, Albnfeira 

Am viertel Verhandlungstag im 
Prozeß um die Ermordung des palästi- 
nensischen Politikers Issam Sartawi 
im südportugfesischen Albufeira hat 
der Angeklagte gestern seine Identität 
preisgegeben- Nach, eigenen Angaben 
heißt er Mohammed Hussein Raschid, 
ist 23 Jahre alt, in Jerusalem geboren 
und war Student des L^enieurwe- 
sens. Er gehöre der „Nationalen Be- 
freiungsbewegung Palästinas" und 
dem Revolutionsrat an, „was unsere 
Fände die Abu-Nidal-Gruppe nen- 
nen“. Die Ermordung Sartawis hat der 
Angeklagte bislang abgestritten. Er 
hätte nur die Flucht seiner Komplizen 
gedeckt 
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Als Churchill Deutschland neutralisieren wollte 


SAD, London 

Konrad Adenauer hat vor seiner 
Wiederwahl im Jahre 1953 eine Initia- 
tive des damaligen britischen Pre- 
mierministers Winston Churchill be- 
kämpft, die zu einer Neutralisierung 
und einer Wiedervereinigung der bei- 
den Teile Deutschlands hatte fuhren 
können. Das geht aus geheimen Do- 
kumenten der britischen Regierung 
hervor, die jetzt nach Verstreichen 
der Frist von 30 Jahren im Londoner 
„Public Records Office" der Öffent- 
lichkeit zugängig gemacht worden 
sind. 

„Die Papiere werfen ein erstaunli- 
ches S chlaglicht auf Adenauers Ein- 
stellung in der Frage der Wiederver- 
einigung", kommentierte der briti- 
sche Historiker und Deutschland- 
experte Anthony Glees gegenüber 
dem SAD diese Unterlagen. „Ihm lag 
mehr daran, die junge Bundesrepu- 
blik im westlichen Verteidigungs- 
bündnis - erst in der Europäischen 
Vp rtpiHiff mgqgempingrhaft EVG 
und dann in der NATO - zu veran- 
kern.“ 

C hurchill, damals 78 Jahre alt und 
in seiner zweiten Amtsperiode, unter- 
nahm seine Initiative nach Stalins 
Tod am 7. März 1953. Der britische 
Premier war überaeugt, daß es sich 
mit Malenkow, dem Nachfolger Sta- 
lins, wesentlich besser reden ließe 
und regte für den Herbst jenes Jahres 
- „wir müssen diesen_ Augenblick 
nutzen“ — »mg Vfermächte-Konfe- 
renz an, auf deren Tagesordnung die 


deutsche Wiedervereinigung mit an 
erster Steife stehen sollte. Churchills 
Hamals nicht veröffentlichter Plan 
sah vor, daß die Sowjets im Tausch 
für die Herausgabe der „DDR“ die 
Garantie eines „Vereinigtei Unab- 
hängigen Deutschland“ erhalten. 

Der Plan wurde von Churchill nur 
kurz in einer Rede vom Mai 1953 
angesprochen, in der er das Stich- 
wort Locarno fallen ließ. In einem 
In twrwn persönlichen ^m ^rnn ^ nTP 
an das britische Außenministerium 
vom Juni jenes Jahres präzisierte er 
seine Gedanken: „Was immer aus der 
EVG oder NATO wird und wie im- 
mer Adenauer bei den Wahlen ab- 
schneidet, wir werden uns sehr bald 
mit dem Problem der deutschen Ein- 
heit beschäftigen müssen. Nichts 
wird das deutsche Volk von der Ein- 
heit ablenken können, und Adenauer 
selbst, der ein loyaler Fürsprecher für 
die EVG ist, muß das von Tag zu Tag 
mehr betonen." 

Churchill äußert in dem Memoran- 
dum die Ansicht, daß ein „Vereinig- 
tes Unabhängiges Deutschland" kein 
Alliierter der Sowjetunion werden 
würde - „der von Hitler gegen den 
Bolschewismus gelenkte Haft ist in 
deutschen Herzen noch stark“ - und 
während der nächsten zwanzig Jahre 
auch nicht seine moralische Biodung 
an die freien westlichen Mächte ver- 
lieren würde: „Allerdings haben die 
Kussei viel zu bieten. Ersteis die 
Einigkeit mit der Ostzone im An- 
schluß an freie Wahlen. Zweitens ei- 


ne Veränderung von Grenzen auf Ko- 
sten von Polen. Wir werden unser 
ganzes Können aufbieten müssen, 
damit wir die Ereignisse so steuern, 
daß wir für uns für irgendwe lc he 
künftigen Vorteile, die Deutschland 
von der Sowjetunion gewinnt, ent- 
sprechenden Kredit gewinnen." 

Churchills ungewöhnliche Initiati- 
ve verlief im Sande, auch als Folge 
gesundheitlicher Probleme. Das eine 
Problem war eine monatelange Er- 
krankung des britischen Außenmini- 
ster Anthony Eden, Das andere. Pro- 
blem war ein geheimgehaltener 
SchlaganfaQ, der Churchill im Juni 
1953 ereilte und wochenlang hand- 
lungsunfähig machte. Als er in die 
Downing Street zurückkehren konn- 
te, stand Malenkow bereits so weit im 
Schatten seines weniger kompromiß- 

SEfTE 2: 

Dl« Chance, dl« keine war . 

bereiten späteren . Nachfolgers 
Chruschtschow, daß eine Gipfelkon- 
ferenz über Deutschland wenig sinn- 
voll erschien 

Was Andenauer von diesem Chur- 
chill-Plan hielt, geht unter anderem 
aus dem Hinweis in dem Memoran- 
dum Churchills hervor, daß Adenau- 
er im Wahlkampf mehr und mehr das 
Thema Einheit hervorheben müsse. 
Adenauer sandte im Juli 1953, so 
wird in einem Geheimbericht des 
Foreign Office mitgeteilt, ein drin- 
gendes Telegramm an US-Prärident 


Eisenhower und forderte ihn auf, da- 
für zu sorgen, „daß Gespräche über 
die Zukunft Deutschlands nur unter 
Zii gnmriplgg nn g einer Bimdestagser- 
klaning vom 10. Juni 1953 abgehalten 
werden sollten“. Churdufl konnte es 
sich nicht verkneifen, das Dokument 
mit roten handschriftlichen Ver- 

merk zu ergänzen: „Aber wir haben 
doch den Krieg gewonnen, oder? Von 
wegen . bedingungslose Kapitula- 
tion..."- 

Adenau» teste im Sommer dessel- 
ben Jahres nach .Washington und 
konnte Eisenhower davon überzeu- 
gen, daß der ChurduS-Plan voreilig 
sei und daß die Frage der deutschen 
Wiedervereinigung nur in einem 
weltweiten Rahmen angepackt wer- 
den könne. In einem mit „Dear Win- 
ston“ überschriebenen und mit dem 
Stempel teeret" versehenen Brief; 
den Eisenhower am 29. Juli 2953 nach 
London schickte, zeigte sich, wie er- 
folgreich der Kanzler war. 

Eisenhower schrieb in dem Brief 
nach einigen Anmerkungen zu Chur- 
chills Gesundheitszustand: „Ich habe 
das Gefühl, daß es für uns irgendwie 
gefährlich sein könnte, die Russen zu 
treffen und mit ihnen über Allge- 
meinheiten zu reden - auf jeden Fall 
sollten wir das nur und erst dann tun, 
wenn, durch ihr Verhalten gegenüber 
Deutschland und Österreich offen- • 
sichtlich geworden ist, daß sie ernst- ' 
haft mit uns auf eine verläßliche Ba- 
sis gelangen wollen. Ich treffe gerne . 
in einem informellen Rahmen mit 


denen zusammen, denen ich als 
Freunden trauen kann . . . Aber es ist 
etwas anderes, jene informell zu tref- 
fem die ein derartiges Treffen benut- 
zen können, um einen in Verlegen- 
heit zu bringen oder um Falten zu 
stellen:* • 

„Das sind für einen derartigen 
Brief ganz schön starke Formulieun- 
gen", meint Glees, der an der engli- 
schen Brunei-Universität Zeitge- 
schichte lehrt, „das ist diplomatisch 
verklausuliert die Zurechtweisung: 
Nun mach inan keinen Unsinn, Win- 
ston." 

Im Londoner Foreign Office führte 
Churchills J^utsddand-Initiatrve 
seinerzeit zu einiger Verwirrung, .Un- 
geachtet der Initiative tat Churchill in 
jenem Jahr alles in seiner Macht Ste- 
hende, um Adenauers Wiederwahl zu 
fordern. Er lud den Kanzler sogar za - 
einem privates Dinner zu sich nach 
Hause ein -damals eine hohe Ehre. 

In einem Memorandum an den 
Ständigen Staatssekretär im Foreign. 
Office, SirW. Stranfc schrieb der da- ; 
malige. Untentaatssekretär und 
spätere britische Botschafter in 
Bonn, Sir Frank Roberts, daß die 
Adenauer gewährte Hilfe „völlig un- 
vereinbar mit einer Politik der Neu- 
tralisierung ate Ergebnis einer Vier- . 
mächte-Konferenz im Hobst“ sei: 
.Die erate Bedingung, die die Russen 
vor einer Absprache über deutsche 
Politik machen würden, wäre das 
Verschwinden von Dr, Adenauer und . 
dm europäischen Politik, die :er- re- 


präsentiert Die deutschen Soziali- 
sten wären erheblich verläßlichere 
und wirksamere Alliierte bei einer 
. Neutrahsierungspolitik, obwohl ich 
das Gefühl habe, daß sfe, einmal an 
die Macht gekommen, ihren Wein 
auch verdünnen würden.“ 

Roberts betonte, daß er persönlich 
Sögen eine Änderung der bri tisch en 
Politik sei, fugte dann aber hinzu, es 
sei dennoch an der Zeit, „zumindest 
damber nachzudenkeh, was für eine 
Art von Regierung: . wir. ims . in 
Deutschland wünschen, wenn wir 
dort eine andere Politik befolgen wol- 
len- Wer sich ein bestimmtes Ergeb- 
nis wünscht, der muß auch bereit 
sein, die Mittel zu seiner Herbeifüh- 
rtmg zu akzeptieren. Ich möchte 
nicht, daß dem Foreign Office-Mare 
gel an Voraussicht vorgeworfen wird, 
wenn wir eines Tages aufgefbrdert 
wenten sollten, zu einer Politik der 
Neutralisierung übeeugehen 
dann eingestehen müssen, daß Dr. 
Adenauer dank unserer Hilfe so fest 
ma Sattel sitzt, daß wir sie nicht in die 
Tat umsetzen können.“ 

Roberts s ch li e ßt mit den Wort en * 
„Ich finde außerdem,' daß imy*r Ver- 
hältnis zu Dr. Adenauer in wnww 
derartigen Bfcfle zumindest fragwür- 
dig wäre, nachdem wir ihn jetzt vor 
den Wah len mit viel Sympathie un- 
ImtUU haben." Das Dokument en- 
dermrt dem knappen handsdüiftli- 
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... . . GÜNTBÜES DESCHNER, Bonn 
Im lraki^iranischen Golftaieg, 
<ter nun; schon im vierten -ToKro an. 
■ dauert, raobHisiert Bagdad letz- 
teri Reaaven. Selbst mit der bisher 
rebellkehen_ Minderheit der Kurden 

will aeh.Präsädent Saddam Hussein 
jetzt arrangieren. Ende Dezember soll 
' es zu einer. Ühp winlmnH ; zwischen 
Dschalal Talabani, einem der Führer 
der Kurdischen Minderheit trabe und 
Saddam Hussein gekommen sein. 

Demnach wurde ein Waffenstill- 
stand zwischen den Partbaoenver- 
bänden der von Talabani geführten 
„Pa triotischen Union Kurdistans 1 * 
(PUE) und den -Regiehüigstruppen 
geschlossen. Auch freie Wahlen für 
kurdische ' Selbstvewaltungsorgäae 
in den Provinren B iilaimanfa ■ Erbfl 
und Dohuk im nordöstlichen Berg- 
land Iraks seien ebenso geplant wie 
die Aufstellung einer 40000 Mann 
starken kurdischen Hüfomw» di e 
an der Nordostgrenze gegen Iran zum 

Einsatz ko mmen an^ 

Beobachter zweifeln jedoch daran, 
daß das Abkommen zu einer endgül- 
tigen Versöhnung der kurdischen 
Mmderheit mit der arabischen Mehr- 
heit und der Militärdiktatur ftadrfgm 
Husseins führen wird. Aßt ihren 3,2 
Millionen Menschen stellen die Kur- 
den rund ein Viertel der Gesamtbe- 
völkerung Irak& Seit der. Unabhän- 
gigkeit des Landes in -den dreißiger 
Jahren kämpfen sie unter wechseln- 
der Führung und sich rasch verän- 
dernden Koalitionen um völlige Un- 
abhängigkeit in .einein eigenen Staat 
oder um abgesicherte Autoiromie in- 
nerhalb des irakischen Einheits- 
staats., ... 

Zahllo se Hinrichtangeo 

Trotz zahlloser Hinrichtungen, der 
Inhaftierung von mehr, als 3000 füh- 
renden Kttrtif>n nnd der Massende- 
portation von mehr als 300 000 Men- 
schen aus dein Grenzgebiet zu Iran 
und trotz oberflächlicher Autonomie- 
Zugeständnisse war es . der regieren- 
den Baath-Partei nicht gelungen, den 
unruhig en tmd miHt ärüyh schwer ZU ' 
kontrollierenden Nordosten tatsäch- 
hch zu befriedeiL . • 

. Untereinander allerdings’ häufig 
ve rfeind ete TCurdenführerwieder 
Sohn des legendären Kutdenfuhrers 
Barsani, Masud, .der frühere Bagda-, 
der Kabinettsminister Stern Rahman 
und der politisch schillernde frühere 
Reserveleutnant- Dschalal Talabani, 


/ Mehr Autonomie? 


.führten mit ihren „Fesh Merga“ -Ein- 
heiten („Vor uns der Tod“) im wilden 
Bergiand Kurdistans einen ununter- 
brochenen. Guerrillakrieg gegen Bag- 
dad. Unterstützung fanden sie teil* 
aus dem benachbarten Syrien teils 
aus dem Iran Khcnneiziis und durch 
dfe'PLO. . 

Links kräfte gesammelt 

Nach dem Ausbruch des Golfkrie- 
ges gründete der 50jährige Talabani 
im syrischen Exil eine „Nationale, 
Demokratische und Patriotische 
Front Iraks“, in die er neben seiner 
FUK auch andere Linkskrafte und 
die Irakische Kommunistische Partei 
einbezog. Mit den Kräften dieser 
Front kontrolliert er seithör einen 
Teil der ländlichen Gebiete Kurdi- 
stans, wahrend ein anderer Teil, vor- 
wiegend zur iranischen Grenze, sich 
in der Hand der Partisanen der „De- 
mokratischen Partei Kurdistans“ 
(DPK) Barsanis befindet, die ihr Heü 
nach wie vor auch in der Anlehnung 
an Teheran sucht 

. Auch im benachbarten Iran gibt es 
eine wenigstens vier Millionen um- 
fassende kurdische Minderheit, die 
seit dem Sturz des Aimh be- 
waffneten Aufruhr ebenfalls auf grö- 
ßere Autonomierechte pocht Deren 
politisch, bedeutendster Führer, der 
52jährige Historiker und Volkswirt 
Abdul Rahman. Ghassemlu, einst in 
der kommunistischen Tudeh-Partei, 
jetzt .Generalsekretär der iranischen 
„Demokratisch-Kurdischen Partei“ 
(DKP), hat seine Operationsbasis in 
der irakischen Hauptstadt Bagdad 
end wird von dort aus ftmmräu und 
logistisch unterstützt 

Kurdische Kräfte, die auf die Unab- 
hängigkeit von ausländischen Inter- 
essen beharren und auf die Zusam- 
menarbeit der irakischen mit den ira- 
nischen Kundenbetreuungen und 
auch auf die Einbeziehung der acht 
Mionen unterdrückten Kurden der 
Türkei setzen, haben demgegenüber 
de rzeit offenbar k<»ine politischen 
Ansatzpunkte. Ihr Hauptrepräsen- 
tant Sarai Rahman ging bereits vor 
Jahresfrist resigniert ins Londoner 
Exil „Und die Mächte der Region“, 
so ein Vertreter des Anslandsappa- 
ratsder J^emokratischen Partei Kur- 
distans“ in Bonn gegenüber der 
WELT, „gefallen sich darin, unser 
zerrissenes Volk weiterhin' auf dem 
Schachbrett ihrer Interessen hin und 
her zu s chieben " 


Die Militärs gelten als das „geringere Übel“ 


Von B. KUTTEN 

D ie Mehrheit der Nigerianer 
scheint der Intervention der Mili- 
tärs in Nigeria positiv gegenüberzu- 
stehen. Kritik kam dagegen vom 
westlichen Ausland, auch von Kenia, 
Tansania und Senegal „Die Fäl- 
schung der Wahlen im vergangenen 
August/September, in denen die Re- 
gierung sich unter Ausnutzung der 
Kontrolle des Machtapparates eine 
überwältigende Mehrheit sicherte, 
hat uns Gewißheit gegeben, daß Sha- 
. gari (der gestürzte Präsident, cL Red.) 
zu echter Demokratie nicht willens 
oder in der Lage ist“, sagt ein nigeria- 
nischer Geschäftsmann. 

Ein anderer fugt hinzu: „Vor der 
Alternative zwischen gefälschten 
Wahlen unter einer Zivilregierung, 
die gezeigt hat, daß sie korrupt ist 
und nie wieder freiwillig die Macht 
aus den Händen geben wird, und gar 
keinen Wahlen unter einer Militärre- 
gierung, wie sie 1979 freiwillig zü- 
rne ktrat, ziehen wir das letztere vor.“ 
Oppositionspolitiker haben nach 
den Wahlen von 1983 heftig prote- 
stiert Aus Kreisen der aufgelösten 
Oppositionsparteien ist zu erfahren, 
daß sie den Staatsstreich begrüßen. 
„Die Demokratie war schon vorher 
tot“, erklärt ein ehemaliger Vertreter 
der Vereinigungspartei von Obafemi 
Awolowo, der sich als brillanter Ver- 


fechter der Demokratie in Afrika ei- 
nen Namen gemacht hat Auch die 
Nigerianische Völkspartei desNnam- 
di Azikiwe geht davon aus, daß sie 
unter den Militärs eher eine realisti- 
sche Chance hat künftig wieder ein- 
mal in der Gestaltung der Politik 
mitzuwirken als unter Shagari. 

Vor dem Hintergrund der somit 
enttäuschenden Praxis vierjähriger 
Demokratie nimmt sich die vorherge- 
hende Administration der Generale 
Murtala Muhammad und Obasanjo, 
deren Mitglied der neue Machthaber 


NIGERIA 


Buhari war, geradezu glanzvoll aus. 
Insbesondere der nach nur 100 Tagen 
einem fehlgeschlagenen Coup zum 
Opfer gefallene Murtala Muhammad 
gilt als Verfechter einer dynamischen 
Außenpolitik, die die führende Posi- 
tion Nigerias in Afrika begründete. 
Er galt äs integer und soll erfolgreich 
die Korruption bekämpft haben. 

Sein Nachfolger Obasanjo zog sich, 
wie alle führenden Militärs, nach 
Übergabe der Macht an die Zivilre- 
gierung Shagaris 1979 aus der Politik 
zurück und lebte als Farmer in der 
Nahe seines Heimatorts Abeokuta im 
Süd westen Nigerias. 


Die ursprüngliche Sympathie der 
Militärs für die Nationalpartei Shaga- 
ris -es wird sogar behauptet, daß sie 
dieser zur Macht verhalten - muß 
sich im Laufe der Zeit gewandelt 
haben. Wähend Shagari Führungspo- 
sitionen der Armee neu besetzte, ging 
eine einflußreiche Gruppe im Offi- 
zierskorps zunehmend auf Distanz 
zur Regierung. Hohe Beamte und 
jüngere Offiziere, die die Dekadenz in 
Moral. Politik und Wirtschaft beklag- 
ten, gesellten sich dazu. Als einerseits 
die Wahlfälschungen zu Volksauf- 
ständen führten und andererseits im- 
.mer klarer wurde, daß Shagari die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
nicht meistern konnte, gewannen sie 
den Eindruck, daß die Volksstim- 
mung einen Coup unterstützen wer- 
de und bereiteten diesen general- 
stabsmäßig vor. 

Die in Nigeria sonst sehr lebendi- 
gen Stammesgegensätze spielen in 
den höheren Rängen des Militärs ei- 
ne untergeordnete Rolle. Zu Recht 
wird die Armee in Nigeria als eine 
„einzige wahrhaft nationale Partei“ 
bezeichnet Die führenden Militärs, 
die die über 20jährige Geschichte des 
Landes maßgeblich gestalteten und 
im Biafra-Krieg sogar gegeneinander 
gekämpft haben, waren die ersten, 
die ein echtes Nationalbewußtsein 
entwickelten. Während dieses unter 
der dynamischen Regierung Murta- 


las sich langsam auf die Bevölkerung 
übertrug, erschöpfte es sich unter 
Shagari in Phrasen und zerrann im 
Kampf um materielle Vorteile. - 

Bei der Beurteilung der Politik der 
Muhanunad/Obasanjo-Regierung, als 
deren Erbe sich die neue Militärregie- 
rung sieht, zeigt sich, daß die gängi- 
gen Kategorien auf die meisten afri- 
kanischen Regime nicht anwendbar 
sind und das Ausland vor allem auch 
häufig durch die selbstgewählten Eti- 
kettierungen irregeleitet wird. So 
kann es sich in Afrika keine Regie- 
rung leisten, sich nicht als progressiv 
und blockfrei zu bezeichnen, weil 
„progressiv“ gleichbedeutend ist mit 
der Schaffung besserer Lebensum- 
stände und „blockfrei“ mit Überwin- 
dung des Kolonialismus. Vor diesem 
Hintergrund war die Politik Murta las 
auf wirtschaftlichem Gebiet ehe- 
konservativ und in der Außenpolitik 
eher prowestlich. 

Nigeria fängt nach vier Jahren und 
zwei Monaten wieder da an, wo es 
1979 aufgehört hatte - mit einem ge- 
wichtigen Unterschied: Damals lie- 
ßen die steigenden Ölpreise die wirt- 
schaftliche Situation im rosigsten 
Licht erscheinen; beute ist Nigeria 
zur Deckung seiner kurzfristigen 
Auslandsverb indlichkeiten dagegen 
auf einen Kredit des Internationalen 
Währungsfonds angewiesen. 


Moskau: Kritische Anspielung auf Jumbo-Abschuß 

Loftrcaffengeiieral schreibt in Fachzeitschrift über gebotenes Verhalten von Piloten und Bodenstationen 


AFP/DW. Moskau 

Kritik am Abschuß einer südkore- 
anischen Verkehrsmaschine mit 269 
Personen an Bord durch sowjetische 
Abfangjäger ist jetzt von offizieller 
Seite auch in der Sowjetunion lautge- 
worden. In der Fachzeitschrift „Avia- 
zija i Kosmonawtika“ erläutert der 
Luftwaffengeneral Golubjew das bei 
Verletzungen des sowjetischen Luft- 
raums gebotene Verhalten von Pilo- 
ten und Bodenstationen. Ohne direk- 
te Anschuldi g un g en zu erheben, ließ 
der General erkennen, daß die Offi- 
ziere, die an dem Abschuß der Boe- 
ing 747 am 1. September 1983 betei- 
ligt waren, nicht alles Notwendige 
getan hätten, um die fremde Maschi- 
ne zur Landung zu zwingen. 

Beim Eindringen eines fremden 
Flu gzeug s in den sowjetischen Ho- 
heitsbereich müßte der Komman- 


dant einer sowjetischen Ahfangma- 
schine „Charakter“ und „Durchhalte- 
vermögen“ beweisen und „in der La- 
ge sein, die Verantwortung für seine 
Entscheidung zu übernehmen“, 
schrieb Golubjew. Der Pilot, dem die 
letzte Entscheidung zufalle, habe im 
Fall einer Luftraumverletzung 
„streng nach den geltenden Regeln 1 * 
zu handeln, das heißt, „das Flugzeug 
auf dem nächsten Flughafen zur Lan- 
dung zu zwingen“. In jedem Fall 
müsse der Püot darauf eingestellt 
sein, „sich entweder einem Feind ge- 
genüberzusehen oder einer Be- 
satzung zu helfen, die sich unfrei wü- 
lig von ihrem Navigationskurs ent- 
fernt hat“. 

, Analytiker dieses Textes verstehen 
ihn als Ande u tung, daß im Fall der 
KAL-Boeing die verantwortlichen 
Militärs ihrer Aufgabe nicht gewach- 
sen waren und nicht alle Möglichkei- 


ten eingesetzt haben, um die südko- 
reanische Maschine zur Landung zu 
veranlassen. Der Püot des Abfangjä- 
gers, der die Schüsse auf die fremde 
Maschine abgegeben hatte, hatte am 
20. September im sowjetischen Fern- 
sehen erklärt, er habe alles versucht, 
um das Flugzeug zu identifizieren. 
Dies sei ihm jedoch nicht gelungen. 
In sowjetischen E rklär ungen war der 
Vorwurf erhoben worden, die Boeing 
747 sei ohne Positionslichter geflogen 
und damit nicht erkennbar gewesen. 
Außerdem war von einer „Spionage- 
mission“ die. Rede. 

Bereits Mitte September vergange- 
nen Jahres hatte ein sowjetischer 
Funktionär in zwei Femsehinter- 
views in Großbritannien den Ab- 
schuß der Maschine als Fehler be- 
zeichnet. Die sowjetischen Piloten, so 
Viktor Linnijk, hätten die Maschine 
„niemals ab geschossen“, wenn sie 


gewußt hätten, daß der Jumbo-Jet 
zivile Fluggäste an Bord hatte. 

Beim Abflug aus Glasgow machte 
Linnijk jedoch einen Rückzieher. Er 
entschuldigte sich mit schlechten 
Englisch-Kenntnissen, obwohl er zu- 
vor eine Pressekonferenz des JPraw- 
da “-Chefredakteurs gedolmetscht 

hatte. 

Die BBC hatte ihn gefragt, ob er 
jetzt der Meinung sei, die koreanische 
Maschine habe sich nicht auf einer 
Aufklän ing smissinn befunden. Der 
ZK-Berater erwiderte: „Ja, sehr star- 
ke Indizien sprechen dafür.“ Er fugte 
hinzu: Wegen der s pannung a flriad e. 
nen Atmosphäre zwischen den Su- 
permächten hätten die MIG-Pfloten 
unter „so intensiver, so hoher An- 
spannung gestanden, daß mich ihre 
schießfreudige Reaktion nicht über- 
rascht hat“. 


Polens Bauern 
beharren auf 
eigener Basis 

JGG. Bonn 

Das „gesamtpolnische Komitee des 
Bauemwiderstandes .Solidarität’" 
hat der polnischen Bischofskonfe- 
renz dafür gedankt, daß sie sich unge- 
achtet aller Schwierigkeiten um 
Westhilfe zugunsten der privaten 
Landwirtschaft bemühe. 

Gleichzeitig erklärte das Komitee 
aber, daß es „ein Fehler“ wäre, wenn 
die Bauern die Westhüfe als aus- 
schließliches Mittel der Selbstvertei- 
digung betrachten würden. „Die Be- 
mühungen der polnischen BLschofs- 
konfereaz entbinden nämlich die in- 
dividuellen Bauern nicht davon, eige- 
ne unabhängige Organisationsstruk- 
turen hinsichtlich der Verteidigung 
der Fortentwicklung einer eigenen, 
unahängigen Basis zu bilden." 

Diese Stellungnahme wurde im Or- 
gan der polnischen Bauernpartei im 
Exil „Poland of tomorrow" (London) 
abgedruckt. Nach Einschätzung von 
polnischen Exilpolitikern heißt das 
im Klartext: Polens Bauern sind 
nicht gewillt, die Westhilfe als Ersatz 
für eine freie Bauemorganisation zu 
betrachten, wie es die drei verbote- 
nen Bauern- „ Solidarität“ -Gewerk- 
schaften waren. 

Ein anderer polnischer Bauem- 
funktionar in der Emigration wertete 
die Erklärung als „eindeutige Mah- 
nung an den kompromißbereiten Pri- 
mas von Polen“. In der Erklärung 
wird ferner die konstitutionell veran- 
kerte Garantie für eine freie Land- 
wirtschaft in Polen als Augenwische- 
rei bezeichnet, da gleichzeitig von der 
Fortentwicklung der unrentablen 
LPGs die Rede sei 

Das „gesamtpolnische Komitee des 
Bauemwiderstandes“ ist ein Zusam- 
menschluß der drei im Untergrund 
tätigen verbotenen Bauem-SoUdari- 
tät Ge werksc haften, das seit 1982 - 
trotz intensiver Ermittlung der Si- 
cherheitsorgane - sehr aktiv ist So 
fand im August 1983 ein Treffen zwi- 
schen den Spitzen der Bauemsolida- 
ritat und der Arbeitersolidarität statt, 
auf dem eine enge Zusammenarbeit 
vereinbart wurde. 

Das „gesamtpolnische Komitee“ 
hat sich auch dadurch einen Namen 
gemacht, daß es polnische Bauern 
mit Erfolg anregte, mit eigenen Pro- 
dukten in Not geratene Familien von 
Angehörigen der Arbeiter-Solidarität 
zu versorgen. 
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Verbesserung 

der Punkte vor Ihren Augen. 


Hitachi CDT’s. 


Augen. 

Die CDT (Cotour Display 
Tube). Von technisch Versierten 
mitunter, auch als CCRT (Colour 
Cathode Ray Tube) oder als 
Braun’sche4^rbrÖhre ' 

bezeichnet 

Für den allgemeinen 
Benutzer ist es der Bildschirm 
an einem Computer. 

Aber welchen Namen auch 
immer Sie wählen; eine 
unbestreitbare Tatsache bleibt 
bestehen: Diese Röhren sind zu 
einem wesentlichen Bestandteil 
unserer Welt geworden. Ene 
Wett, zu deren Gestaltung 
Hitachi mit Stolz bedeutende 
Beiträge leistet 

Ausgereifte TechnOc für die 
Verbindung von Punkten. 

Für eine konkrete Vorstellung von 
einer {jÖTAst der Vergleich mit einem 
: hochspezialisierten FemsehbikJsqhirm. 
naheliegend; denn schließlich sehen 
beide äußeriieh gleich aus, und sie . 
arbeiten nach derhseiben 
Gnjndprinzip. 

Der Hauptunterschied liegt in 

den winzigen Punkten, aus denen 

sich die Bilder zusammensetzea 
ßne genaue-Betrachtung eines 
Ferr^bilcischirms. läßt Tausende 
von winzigen roten, grünen und •_ 
blauen fünften erkennen. .Ene CDT 
kann mehr als die dreifache Zahl von 
Punkten wie ein Fernsehgerät der 
gleichen, Größe haben. 
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rerminals für CAD 
(computeainterstütrte 
Entwicklung) bis zu 
Textverarbeitung, Personal 
Computern, medizinischen 
Geräten und anderen 
Verwendungszwecken. Hitachi 
macht sogar eine 
hochauflösende 14-Zoll-CDT 
mit einem Punktraster von 0,21 
(Maß der Punktgröße), dem 
bislang niedrigsten in der 
Industrie. Mit dieser CDT ist es 
möglich, Schriftzeichen mit 
Abmessungen bis zu 132 x 45 
darzustellen. Diese CDT kann 
sogar komplexe chinesisch/ 
japanische Schriftzeichen auf 
den Bildschirm bringen. 

Hitachi ist stolz auf seine 
führende Rolle im Bereich von 
CDTs und die daraus 
resultierende 
Bildschärfe und gute 
Lesbarkeit Es ist 
jedoch nur ein 
Teilaspekt der völligen 
Hingabe von Hitachi, 
das Leben der Menschen durch 


fortschrittliche Technologie zu 
verbessern. 

Hitachi bietet eine breite 
Produktpalette — angefangen von 
Ausrüstung für Kraftwerke und 
Energieübertragung bis zu Walzgut, 
Haushaltsgeräten, einschließlich 
Fernsehgeräten, Computern, 
Ausrüstung für die 
Nachrichtentechnik und 
elektronischen Produkten. 

Insgesamt gesehen, 
repräsentieren Hitachis über 20.000 
Produkte ein technologisches 
System, das den verschiedensten 
menschlichen Bedürfnissen begegnet 

Hitachi CD Vs. En weiteres 
Beispiel wie Hitachi unsere Welt 
verbessert 


Für ‘Computereinsatz und 
Textverarbeitung- ist dieser 
zahlenmäßige Unterschied und somit 
•die Größe der Punkte äußerst wichtig 
für Bildschärfe und Lesbarkeit Je 
mehr Punkte, desto höher die 
Rasterfeinheit 

Folgendes Beispiel soll diesen 
Aspekt veranschaulichen: Wenn der 
Buchstabe “B“ in der gleichen Größe 
wie hier auf dem Papier auf einer 
Hitachi CDT mit hohem 
Auflösungsvermögen dargestellt wird, 
so sind cfafür mindestens 35 Punkte 
erforderlich: Dies gewährleistet hohe 
Rasterfeinheit und gute Lesbarkeit 
. Sn Femsehbildschirm hingegen 


kann nur 10 Punkte anzeigen, 
wodurch das “B” nicht von einem D, 
H, E, R oder einer 8 zu . 
unterscheiden ist 

Hitachi ist ein wesentlicher Teil des 
Bildes. 

Hitachis führende Position im 
Bereich von CDTs, sowohl in der 
Herstellung als auch in der 
Forschung, ist das Resultat 
jahrelanger Bemühungen auf diesem 
Gebiet Hitachi produziert ein breites 
Sortiment von CDTs, um den 
verschiedensten Ensatzbedingungen 
voll zu begegnen. Angefangen von 
hochwertigen Computergrafik- 




HITACHI 

Technologie von Weitrang 


Anfragen an: HITACHI ELECTRONIC COMPONENTS EUROPE GMBH 

Hans-Pinsel-Str. 3, 8013 Haar; München Tel: 089-46140 Telex: 05-22593 (HrTEC D) 
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Niedersachsens Grüne nur 
für eine „Teil-Rotation“ 

Personelle Kontinuität wichtiger als totaler Austausch 


Südafrika setzt 
Truppenabzug 
aus Angola fort 

dpa, Pretoria 

Südafrika hat gestern den Abzug 
seiner Truppen aus Angola fortge- 
setzt Der Rückzug der südafrikani- 
schen Truppen, die zu militärischen 
Operationen gegen die Südwestafri- 
kanische Unabhangigkeitsbeweguiig 
(Swapo) mehr als 200 Kilometer auf 
angolanisches Gebiet vorgedrungen 
waren, hatte bereits am Sonntag be- 
gonnen. Wie Verteidigungsminister 
General Magnus Mnian erklärte, ha- 
ben die sO riaftibmiarhan Truppen in 
der vergangenen Woche in einer um- 
fassenden Aktion die Kommando- 
und Logigtikstruktur sowie zahlreiche 
Stützpunkte und Versorgungslager 
der Swapo zerstört 

Die südafrikanischen Truppen wa- 
ren in den vergangenen Tagen wieder- 
holt in schwere Gefechte mit kubani- 
schen Soldaten Und angolanischen 
Regierungstruppen verwickelt wor- 
den. Die Angolaner sollen dabei mehr 
als 20 Panzer verloren haben. Nach 
Angaben des Operationschefs der süd- 
afrikanischen Streitkräfte, General- 
major IanGleeson, sind seine Truppen 
sowohl auf Sam-8- als auch auf Sam-3- 
und Sam-9-Raketen russischer Her- 
stellung gestoßen. 

Bei der größten Feldschlacht nahe 
dem 1 60 Kilometer nördlich der Nami- 
bia-Grenze gelegenen Ort Cuvelai sol- 
len 324 Swapo-Kämpfer sowie kubani- 
sche und angolanische Soldaten getö- 
tet worden sein. Die Südafrikaner 
hatten neun Mann verloren. 

Rühe regt Treffen 
der Supermächte an 

rtr, Bonn 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Volker Rühe, tritt zur Verbesserung 
des Klimas zwischen Ost und West 
für jährliche informelle Treffen von 
Politikern beider Seiten auf höchster 
Ebene ein. Er schlug den USA und 
der UdSSR außerdem die Einsetzung 
von Sonderbeauftragten vor, die 
ständig miteinander Kontakt halten 
und nicht nur über Waffen reden soll- 
ten. Zwischen Ost und West müsse 
ein Rlimp geschaffen werden, in dem 
Ahrii shi ngsh emühuTig en gedeihen 
konnten. 

Rübe rief den Westen aut nicht auf 
Initiativen des Ostens zu warten, son- 
dern sich selbst aktiv um die Verbes- 
serung der Hftatehfl n gwt zu bemü- 
hen. Hierbei sollte das historisch be- 
dingte Bedürfhis in West- und Osteu- 
ropa nach guter Nachbarschaft, Zu- 
sammenarbeit und Interessenaus- 
gleich bewußt genutzt werden, um 
wenigstens in einem Teilbereich der 
Ost-West-Beäehungen mit dem Ab- 
bau von Spannungen zu beginnen, 
das politische Bewußtsein auf Koo- 
peration einnistimmen und diesen 
Trend dann auf das globale Ost-West- 
Verhäitniszu Überträgen. 

Dabei gehe es nicht um eine euro- 
päische Sonderrolle, erklärte Rühe. 
Vielmehr sollten die besonders gün- 
stigen europäischen Gegebenheiten 
genutzt werden, um zu einer generel- 
len Enttaampfung und Klimaverb»- i 
serung zwischen Ost und Wert zu 
gelangen. Denn Abrüstung könnp 
nur die Frucht politischer Entspan- , 
nung sein. 


schw. Hannover 

Die Grünen in Niedersachsen ha. 
ben sich auf einer Landesdelegierten- 
konferenz in HilHp sh eirn -mit großer 
Mehrheit für das Prinzip einer „Teil- 
Rotation“ - also für das Auswechseln 
lediglich eines Teils ihrer Abgeordne- 
ten im Landtag Hannover - ausge- 
sprochen. Damit wurden zugleich 
Beschlüsse zweier früherer Landes- 
parteitageungültig. 

Über die Frage des 1982 beschlos- 
senen Rotationsprinzips, nach dem 
alle Abgeordneten in der Mitte der 
vierjährigen Wahlperiode ausge- 
wechselt werden müssen, war es in 
den vergangenen Wochen zu tiefgrei- 
fenden M**i tyi i ngs irar srh Tf>dAnhf>itpn 
gekommen, die die Fraktionsarbeit 
belastet hatten. Grundsatztreue der 
Rggjg und in der Praxis gewonnene 
politische Erfahrung der Abgeordne- 
ter Wafften auseinander. Auf einer 
Kla usurtag un g im Dezember wurde 
Harm da* Beschluß der Teilrotation, 
wie er nun in Hildesheim gefaßt wor- 
den ist, vorbereitet Nur noch ein 
Kreisverband hielt unverändert an 
dem Prinzip des totalen Austauschs 
aller Abgeordneten fest Der Verband 
T ächo w-D annenb etg ivwwt ra^ Haft 
sein Abgeordneter Martin Mombauer 
bis 1986 im Landtag b leib t 

Diese „PakeÜösung“ soEteeme De- 
batte über „Erfolg und Nichterfolg“ 
der bisherigen Fraküonsmitgiieder 
vermeiden, wie der Fraktionsvorait- 
zende Neddermeyer begründete. Die 
»um Teil heftige Auseinander setzun g 
in HilHpahoim m anhip aber deutlich, 
daß auch der jetzige Mehrheitsbe- 
schluß die Gegensätze nicht ausge- 


räumt hat Mombauer bezeichnete 
den Austausch aller Abgeordneten 
als. „tödlich” für die Grünen und der 
Abgeordnete tippelt, der selber auf 
ein Amt verachten will, meinte, per- 
sonelle Kontinuität in der Fraktions- 
arbeit sei gefragt 

Gegen die totale Rotation wurden 
auch rechtliche Bedenken angemel- 
det; man könne Abgeordnete nicht 
zürn Veracht zwingen". Solche Ge- 
sichtspunkte waren auch ausschlag- 
gebend für die Ablehnung ein» An- 
trags, „Nachrucker“, die die jetzigen 
Abgeordneten ersetzen sollen, müß- 
ten mit Zweidrittelmehrheit berufen 
werden, da die Reihenfolge auf der 
Landeshste bereits festgelegt sei 

Zwar gab es Stimmen, die den Ver- 
zicht auf die Rotation als „Wahterbe- 
txug“ bezeichnten und die Gefahr 
beschworen, die grünen Parlamenta- 
rier würden Hann „Berufspolitiker“ 
und die Partei zu einer Partei wie 
jede andere, aber entscheidend für 
dem Mehrheitsbeschluß war die Ein- 
sicht, daß die Personaldecke derGrü- 

2U Hiinn jst, um sinh ainpn sol- 
chen Ausverkauf der Fraktion leisten 
ZU frännAn 

Trotz des Abrückens von ihren frü- 
heren RAgnh Kiss en b ekannten sich 
die medersächsischen Grünen nach- 
drücklich zu Jene» Grundsätzen, für 
die die Rotation nur ein Mittel ist“. 
Mit Hem Austauschen von Abgeord- 
neten solle „die Arbeit einer grünen 
Landtagsfraktion auf eine breitere 
Pagjg gestellt werden und dem Ver- 
schleiß und den Tendenzen zur Ver- 
selbständigung, die mit dieser Arbeit 
zwangsläufig verbunden sind, entge- 
gengewirkt werden“. 


Neue Demokratie- Allianz 


m farlwti—fl von Salto t 

Vorgänger Carter eingestellt worden 
waren, wiederaufgenommen wer- 
den. Keine üfiudimmfgheft erzielte 
die Kommission nach Angaben der 
„Washington Post“ in der Frage, ob 
die USA weiterhin die Rebellen ge- 
gen die sandinistische Regierung in 
Nikaragua unterstützen sollen. 

Die An BumwmigtAr der fünf mittel- 
amerikanischen Staaten Costa Rica, 
El Salvador, Guatemala, Honduras 
und Nicaragua einigtat sich üb» er- 
ste Schritte zu einer Entspannung in 
dies» Krisenregion. Auf ihr» fünf- 
ten gemeinsamen Konferenz mit der 
Contadora-Grappe (Mexiko, Kolum- 
bien, Panama und Venezuela) nah- 
men die Außenminister in Panama- 
Stadt in veränderter Form einen Vor- 
schlag der Contadora-Staaten an. 
Darin werden praktische Schritte 
und Zeitgrenzen für den Abzug der 
anslandischen Ifilitäiberat» aus Mit- 
telamerika, eine Beendigung des Auf- 
iüstens, die Abhaltung freier Wahlen 
sowie die Respek t ierung der Men- 
schenrechteangeregt. 

Nach der Übereinkunft von Pana- 
ma sollen die fünf mittdamerikani- 
schen Staaten bis zum 3L Januar drei 
Arbeitskommissronen gründen, die 
bis yum 29. Februar e tn™ Zeitplan 


imH ein Programm vorzulegen ha- 
ben. Die Empfehlungen d» drei 
Kommissionen sollen dann bis zum 
30. April ein» neuen gemeinsamen 
Konferenz der neun Minister unter- 
breitetwerden. 

Im Wirtschafts- und Sozialbereich 
befürworten die fünf mittelamerika- 
nischen Staaten eine Verstärkung 
der Hilfeprogramme für Flüchtlinge 
in dies» Regten. Den Flüchtlingen 
soll d u«*h Zusammenarbeit der inter- 
essierten Regierungen eine freiwilli- 
ge Rückkehr in ihre Hqfrrmt ermög- 
licht werden. Vorgeschlagen wird fer- 
ner die Kmftrhning gerechter Wut- 
schafts- und Sozialstrukturen, die ein 
authentisches demokratisches Sy- 
stem festigen und den Völkern die 
Wahrnehmung ihres Rechts auf Ar- 
beit, Erziehung, Gesundheit und Kul- 
tur erlauben. 

Eine ach t k ö pfige Delegation des 
Europa-Parlaments ist unter Leitung 
seines Präsidenten Pieter Dankert in 
Nicaragua emgetroflen. Die sandini- 
stische Regierung bezeichnete die 
Abordnung als wichtigste Besucher- 
delegation seit d» Revolution von 
1979. Die Parlamentarier sollen nach 
offiziellen Angaben mit Innenmini- 
ster Tornas Borge und anderen Per- 
sönlichkeiten 
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Dauerstreit um Privilegien 


„Wie die Beamte» ln ZaJomft Bit Ruhegeld 
mltfinattrieieB Uaaen"; uxl -GeMnjt u 
der Baadesragieraiig, an den P il v O eften 
dar SUaudlener n rfittettf; WELT vom 
15. Dexeaober 

Das Schlagwort von den Privile- 
gien d» Beamten ist anscheinend 
nicht kleinzukriegen. Neuerdings be- 
zieht es sich wieder pinmal auf ihre 
Pensionen im Ruhestand, zu denen 
die Beamten während ihrer Berufetä- 
tigkeit einen Beitrag leisten sollen. 

Dem ist entgegenzuhalten, H?ß 
nach der Rechtsprechung des Bun- 
desverwaltungsgerichts längst fest- 
steht, daß die Altersversorgung bei 
der Festsetzung der Besoldung min- 
dernd in Rechnung gestellt wird Ent- 
sprechend hat nach Auskunft des 
Statistischen Bundesamtes der Tarif- 
angestellte gegenüb» dem Beamten 
in vergleichbarer Tätigkeit ein um 20 
Prozent höheres Einko m m en. Die 
Frage nach einem Beitrag der Beam- 
ten für ihre Altersversorgung sollte 
sich daher gar nicht mehr s telten 

Der immer wiedeikehrende Hin- 
weis auf die erfolgte Beitragszahlung 
des Rentners übersieht, daß es ja 
auch nur die Hälfte ist, die er davon 
tragt, und dies auch noch steuermin- 
deräd. Abgesehen davon scheint au- 
ßerdem das Prinzip der sogenannten 
„Beitragsäquivalenz" nicht mehr zu 
stimmen, da die Renten nur noch aus 
einem Bruchteil der Beitrage finan- 
ziert werden, so daß Annäherung an 
die Beamtenpensionen erfolgt ist, die 
möglicherweise deren volle Besteue- 
rung nidit mehr rechtfertigt 

Nach dem, was man aus d» Presse 
erfahrt, sollen nac h dem Gutachten 
d» Kommission, die sich mit 


Dies, obwohl sie ohne Eigenleistung 
d» späteren Bezieh» neben d» So- 
zialrente a ufla ufen und im Alter ein 
doppeltes Einkommen bedeuten, zu 
dem ab» nur ein Teü der in der 
P riv at w irtschaft Tätigen gelangen 
kann. Es sind vorwiegend ja nur die 
Mitarbeiter d» wirtschaftsstarken 
und großen Betriebe, die es sich lei- 
sten können, in ungeniert praktizier- 
tem Gruppenegoismus ihrem Arbeit- 
geber solche Zahlungen im Alt» 
abzufordem. 

Von „Privileg“ hat in Hinsicht dar- 
auf merkwürdigerweise ab» noch 
nipmand gesprochen, obwohl der An- 
teil unser» Berufstätigen nich t klein 
sein wird, der solche betri e b l i c hen 
Zuwendung»! im Alter nicht »war- 
ten kann, sondern die der andern 
üb» Preise und Steirern lediglich 
mitfinanzieren darf Besonders be- 
denklich wird es noch, wenn Steuern 
als Hüfetefetung in Form von Sub- 
vention»! in solche spendablen Un- 
ternehmen hinemfiieflen. 

Trotz des Charakters der betriebli- 
chen Pens i onen als zusätzlichem Al- 
terseinkommen hat man auch noch 
nie davon gehört, daß diese in Anbe- 
tracht ein» außerdem vorhandenen 
Roste als Überversorgung gekürzt 
worden wären. 

Das geschieht jedoch bei der Pen- 
sion des Beamt»!, wenn dieser ans 
ver sicherung spflicfatigCT Täti gkeit 
vor seinem BeamtenverhaRnis eine 
Raste »hält Dies, obwohl in diesem 
Fall Rente und Pension zusammen 
natürlich kom doppeltes Einkommen 


75 Prozent des letzten Diensteinkom- 
mens beginnt 

Man könnte mit solchen Unge- 
reimtheiten in der Altersversorgung 
fortfahren, das würde ab» zu lang. 
Deswegen soll die Feststellung genü- 
gen, daß diese im Prinzip auch auf 
die Zusatzversorgung im öffentlichen 
D iens t laitreffen, die— mi R ammen mit 
ein» Rente aus der Sozialversiche- 
rung - neuerdings 90 Prozent des 
bisherigen Nettoeinkommens ab» 
nidit mehr übersteigen darf. 

ff Kningwij 

Trier 

Erweiterung 

„Päpp e lte Zlelaebnc“: WELT vom 
ttDMBber ■ 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist Ihnen voll zuzustimmen: Bei 
dem neuen Vermögensbeteüigungs- 
gesetz handelt es rieh nicht um ei™» 
simple Eihöhung des Anlagen- 
hochstbetrages von 624,- DM auf 
936,- DM. Vielmehr werden jetzt 
durch eine Erweiterung der Betefli- 
gungsformen und durch die Einfü- 
gung eines neuen Paragraphen 19a 
im Tünfammensteuergesetz die Tü- 
ren für eine Beteiligung der Arbeit- 
nehmer an ihrem Unternehmen weit 
geofßret 

Durch eine Kombination der neuen 
Bestimmungen bmn sich H«s Unter- 
nehmen durch die Gewährung von 
z. B. Arfaetoehmerdariehen zinsgün- 
stige FlnanrierungsqueUen erschlie- 
ßen, während gleichzeitig der Arbeit- 
nehmer für das Darlehen eine Verzin- 
sung erhält, die hoch üb» der am 
Markt zu mietenden Rendite liegt 
Da sowohl für die Unternehmer wie 

ffa- Hi» Avh rttnghmg r Hw finanvipTlon 

Vorteile dies» Kombination auf d» 


Schwerpunkt anscheinend nur mit 
der Altersversorgung im öffentlichen 
Dienst be&ßt bat, die betrieblichen 
Pensionen weiterlaufen wie gehabt 


sind, da sie das bisherige Berufsleben 
ja nur abschnittsweise abdecken. Die 

Kürzung erfolgt auch, wenn das Fak- 
tum der Überversorgung gar nidit 
gegeben ist, die für den B eam ten bä 


Hand liegen, wird das neue Gesetz in 
jedem MsdmeB angenommen wer- 
den. • 


Jerusalem lehnt Husseins Plan ab 

Jordaniens Abgeordnete geben dem König freie Hand für Nahost-Initiative 

der sjftiatfon in Libanon verbessert 


DWJRS. Amman/Benn 

König Hussen von Jordanien ist in 
seinem Bemühen, an ein» Regelung 
üb» die Zukunft der Palästinenser in 
den von Israel besetzten Gebieten 
mitzuwirken, nunmehr auch formal 
aktiv geworden: Gestern billigte das 
jordanische Abgeordnetenhaus in ei- 
ner Sondersitzung eise Verfassungs- 
änderung, um die Nachwahl für die 
frei geworden»! Sitze in der 1967 
zuletzt gewählten Versammlung zu 
ermöglichen. 

Das Pariament in Amman war 1974 
von {fem Monarchen sus pendiert 
worden, nachdem die arabische Gip- 
felkonferenz in Marokko d ie PLO als 
wrmgp iw gitimp Vertreterin d» Palä- 
stinenser anerkannt batte. Von den 
ursprünglich 60 Abgeordneten waren 
gestern nur 45 anwesend. Sie be- 
schlossen, bä nur zwei Enthaltun- 
gen, einen Verfassungszusatz, durch 
den König Hussein ermächtigt wird, 
die Kammer emzuberufen, Hamit die-, 
se „ihre konstitutionellen Vollmach- 
ten“ wahmimmt Darüber hWums soll 
der Monarch „auf Beschluß der Re- 
gierung“ Teilwahlen organisieren, in 
denoi „die Hälfte d» Abgeordneten“ 
bestimmt werden soll. Es ftanHgW 
sich dabei um die 30 Abgeordneten 
aus den heute von Israel besetzten 
Gebieten Judäa »nH Samari a 

In Amman wird jetzt mit einer Re- 
graungsumbüdiing imH Her Ernen- 
nung des bisherigen Innenministers 
Ahmad Obeydat mm Premiermini- 
ster gerechnet Vorrangige Aufgabe 
des neuen Kabinetts dürfte die Vor- 
bereitung. von Neuwahlen s*»m. In 
den von Israel besetzten Gebieten 
wurde nach Presseberichten die In- 
itiative Husseins von d» arabischen 
Presse und arabischen Politikern 
weitgehend begrüßt 

Debatten üb» 
Ablauf der 
Tschad-Konferenz 

rtr, Addis Abeba 

Vertreter von w»hn Gruppierungen 
und der Regierung Tschads sind in 
der äthiopischen Hauptstadt zusam- 
mengetroffen, um Möglichkeiten für 
«m Beendigung des Bürgerkriegs in 
Tschad zu erörtern. Die Konferenz 

unter R phmwhOTr rc'haft: Hw Oganisn. 

tion für die Einheit Afrikas (OAU) 
sollte im Laufe des Tages beginnen, 
doch gab es zunächst nur Diskussio- 
nen um den Ablauf des Treffens. Es 
soll Iris Freitag dauern. Tschads Prä- 
sident Hi«ane Habfe hatte seine Teil- 
nahme abgesagt, nachdem sein Riva- 
le Goukouni Weddei am Sonntag 
vom äthiopischen Präsidenten Men- 
gistu Haüe Mariam mit allen Ehren 
begrüßt: warden war. Mengistu ist 
derzeit Vorsitzender der OAU, die 
ihren Verwaltungssitz in Addis Abe- 
ba hat Nach Angaben aus informier- 
ten Kreisen wird die Regiemngsdele- 
gation Tschads von Innenminister 
Taher Gumassou geleitet Das Fern- 
bleiben Habrfes sowie d» Tod von 
Vizepräsident und Außenminister Id- 
ns Miskine wird der tschadischen 
Regiemngsdelegatian nur geringen 
Verhaiknüngsspieirauni lassen. 


Hingegen ist die israelische Regie- 
rung o ffenbar nicht gewillt, das Vor- 
haben Husseins zu billigen. Eine Ver- 
wirklichung der jordanischen Pläne 
würde, so heißt es in Jerusalem, die 
innerhalb des Friedensvertrags von 
Camp David festgelegte Autonomie- 
lösung für die Einwohner der besetz- 
ten Gebiete unterlaufen. Die Weige- 
rung der israelischen Behörden, dem 
Abgeordneten von Hebron, Hafez 
Abdel Nabi Natsche, die Ausreise zur 

Kymmprotfai i ng in Amman ZU gestat- 
ten, unterstreicht die ablehnende 
Haltung Jerusalems. 

Ägypten wiederum ist offenbar 
entschlossen, die jordanische Initiati- 
ve zu unterstützen. Der Staatsmini- 
ster im ägyptischen Außenministe- 
rium, Butros Ghali, sprach sich in 
Paris für eine Fortsetzung der Ver- 
handlungen üb» das Palästinenser- 
Problem als einzige Lösung der Nah- 
ost-Krise ans In einem Interview mit 
der Nachrichtenagentur AFP ver- 
langte Ghali rfjp Wiederaufhahme der 
im April vergangenen Jahres unter- 
brochenen jordanisch-palästinensi- 
schen Verhandlungen, um eine „ge- 
meinsame diplomatische Front Jor- 
daniens und d» PLO“ zu s ch a ff e n . 
Ägypten sä bereit, hi» als Vermittler 
aufzutreten und sich, falls notwendig, 
an den Verhandlungen zu beteiligen. 

Die Vereinigten Staaten neig en da- 
zu, .positive Veränderungen in d» 
Pcilitik Syriens zu sehen. Der stellver- 
tretende amprikamsfhi» Außenmini- 
ster KennethDam hat die Auffassung 
geäußert, daß die Haftung der syri- 
schen Regierun g im Libanon-Kon- 
flikt verständigungsbereiter gewor- 
den ist In ein» Sendung der Fern- 
sehgesellschaft NBC sagte Dam, die- 
se neue syrische Halbing habe die 
Möglichkeit für eine Stabilisierung 


A Fortwtzww von Säte 1 

Vorwürfe überhaupt konkretisiert 
worden seien. 

Üb» den Ablauf der Vorgänge be- 
richtete der Sprecher wie folgt Kleß- 


der Personalabteilung, Generalleut- 
nant RnhiSj die Versetzung in den 
einstweiligen Ruhestand zum Jahres- 
endeeröShet worden. Dies jedoch sei 
nidit der erste Termin gewesen, bä 
dem KfeflHng mit Hfrs»" Vorwürfen 
konfrontiert worden sei. Der Minis ter 
habe im September mit dem General 
darüb» geredet Dies sä ein Vter- 
Augen-Gespräch gewesen, aus dem 
für die Umgebung keine Angaben 
gemacht worden seien. Wöraer habe 
die im Septemb» noch nidit voll- 
ständigen acberheitsrelevanten Er- 
kenntnisse üb» den General in den 


ren beantragt habe. Dies habe d» 
Minister in d» erforderlichen Weise 
eingeleitet Auf die Frage, ob Wömer 
mit seinem Verhalten nirftt 
Fürsorge gegenüb» dem Untergebe- 


Nach der Verwirklichung eines Frie- 
densplanes würde ach auch die 
Funktion der US-Marinemfanteristen 
in Beirut ändern. Inwieweit das woll- 
te Dam jedoch nicht sagen; 

Ein Sicherheitobkommen zwi- 
schen den Burgerkriegsparteien wür- 
de nach Dams Meinung a Der ri.mg s 
pim» Lage sc h a ff e n , in der der Abzug 
der US-Soldaten möglich werden 
würde. Der Diplomat zeigte sich da- 
von überzeugt, daß die Aussichten 
für eine derartige Übereinkunft trotz 
der erneuten Kämpfe in Libanon gut 
gfnH Zwischen d»i Partnern bestehe 
^jy ^MTvcfTmiriiiTig üb» die Grundzü- 
ge eines solchen Sicherhgitsabkoia- 
m ^ns, meinte Dam. 

Üb» das Ergebnis der Libanon- 
Verbandlungen zwischen dem saudi- 
arabischen Außenminister Prinz 
Saud-Ibn Feisal, seinem syrischen 
Amtskollegen Abdel Hatim Khad- 
dam und dem libanesischen Außen- 
minister Eli Salem lagen wider- 
sprüchliche Berichte vor. Einen 
Durchbruch hat es bä diesen Ge- 
sprächen in Saudi-Arabien offenbar 
nicht gegeben. Thema der Verhand- 
lungen war die Anwendung eines 
saudi-arabischen Plans zur Befrie- 
dung der Region Beirut und des an- 
grenzenden Berglandes sowie die 
Wied»aufiiahme ; der inneriihanesi- 
lyh^p Veraöhnung sv erfaaikDungg L 
Aus Kreisen, die der libanesischen 
Regierung nahestehen, verlautete, 
die Fortsetzung d» libanesischen 
Friedenskonferenz hänge weitge- 
hend von der Umsetzung des Sicher- 
heitsplanes fur die Region Beirut ab. 
Der Plan gjphf unter aTMfaiwn P pflfc r- 

zonen zwischen den Gebieten der 


eher. „Solange der Minister keine Ge- 
rüchte bestätigt", verletze » seine 
Fürsorgepflicht nicht Bä der Frage 
des Entzugs von Sicherheitsbeschei- 
den gelte generell, daß die dafür ein- 


Im ZDF wies Wörn» gestern abend 
die Vermutung zurück, der Affäre 
liege eine Intrige zugrunde. Die Er- 
kenntnisse seien eindeutig, eine Fäl- 
schung sei ausgeschlossen. Weder 
der US-Geheimdienst CIA noch NÄ- 
TO-Oberbefehlshaber Rogers hätten 
„das geringste“ mit dem Iw zu tun. 

DW. Manchen 

Günter Kießling hat meinem Int»- 
view mit der Illustrierten „Quick“ 
erneut versichert, daß » niemals ho- 


HaB ich nie in wwmora Leben in die- 
ser Stadt gewesen bin”, sagte d» 
ehemalige Vier-StenifrGeneraL 


„Kohl hat die 
Tarifautonomie 
nicht Verletzt“ 

rtr, Bonn 

Der stefl vertretende Vorsitzende 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktkm, 
Adolf Müller, hat Bundeskanzler Hel- 
mut Kohf gegen die Gewerkschafts- 
kritik in Schutz genommen, er habe 
mit sein» Ablehnung der 35-Ston- 
den-Wöche gegen die Neutralitäts- 
Pflichten bä Tarif&ätigkeiten ver- 
stoßen. Müller, der dem Gewerk- 
sebaftsflügä der Union angehört, er- 
klärte, Kohl habe sehr wohl nach 
Buchstaben und Gast d» Verfas- 
sung gehandelt und keineswegs die 
Prinzipien der Tarifautonömie ver- 
letzt, als er von dieser Art der Arbeits- 
zätverkürzung gewarnt habe. 

: Im. Pressedienst seiner Partei 
schrieb Müller, die 35-Stunden-Wo- 
che berühre über tarif- und arbeits- 
marktpolitische Auswirkungen hm. 
aus tiefgreifend die gesamtwirt- 
schaftlichen T ^ftmgntwHing un gBi^ jq 
der Bundesrepublik Deutschland. 

. Sie gefährde die Konjunkturerfao- 
hing. Die Gewokschaften seien kein 
Staat im Staate, sondern müßten eine 
Teilfunktion zum Wöhle des Ganzen 
wahmehmea. In dieser Räte müßten 
säe sich auch der Kritik .von Staatsor- 
ganen stdten, 

Bonn warnt „DDR“ 
vor Behinderungen 

CoJDW. Bonn 

Die Bundesregierung- hat die 
„DDR“ vor an» Einschränkung der 
F bwaiAnaiSOTwmenffihnm g und des 
innerdeutschen Reiseverkehrs ge- 
warnt Regierungssprecher Sudhoff 
nahm zu Berichten Steflung, in denen 
von der Entschlossenheit der „DDR“ 
die Rede war, als „eine der Antworten 
auf die Nachrüstung des Westens- die 
Rmräfcwm 'ammmfiihTimg einZU- 
schränfcen. 

„Solche Überlegungen wären der 
Weiterentwicklung der Beziehungen 
nicht dienlich. Sie würden auch nicht 
mit Äußerung»i aus DDR-Fübzungs- 
kreisen in Einklang stehen, die das 
grundsätzliche Interesse der DDR an 
derWahrungdes Erreichten erkennen 
lasse“, sagte Sudhoff. 

■ KanajjgTmntgmmist Pr J anning er er- 
klarte der ^ild"- Zeitung, daß es in 
Bonn für eine Beeinträchtigung der 

T famflinnniMmmpnfiihnihg keine 

Anhaltspunkte . gebe. „Es ist auch 
nicht hilfreich, wenn sich Leute bä 
uns laufend den Kopfzerbrechen, was 
die DDR zum Schaden der Beziehun- 
gen tun könnte“ 

Bremer FDP-Chef 
gibt Amt auf 

rtr, Bremen 

Der Bremer FDP-Vorsitzende 
Horst-Jürgen Lehmann will sein Amt 
abgeben. Auf dem nächsten Landes- 
parteitag der FDP am 10. März werde 
» nicht wieder für den Landesvorsitz 
kandidieren, hieß es gestern in ein» 
offiziellen Er klärung . 


verfeindeten Parteien vor. 

Sette 2: Peanuts 

„Ein Sicherheitsrisiko“ 

nen verletzte, antwortete der Spre- 


Eng sä am 13. Dezember vergange- , _ 

mm Jahres durch den beamteten schlägige Vorschrift dem Vorgesetz- 
Staatssekretar des vpT tpiHignngsmi . toi keinen Ennessenssptebaum las- 
nisteriums, Hiehle, und den Leit» se. 


nächsten Wochen soigfeltag geprüft 
und sc. hlie ffl. ich so entsc hi eden. 

Der Sprecher d» Hardthöhe bestä- 
tigte, daß Kießling gegen sich am 23, 
Dezember 1983 eie Diäaplinarver&h- 


mosexuelle Beziehung»! gehabt ha- 
be, wie offenbar in änem Bericht des 
Militärischen Abschirmdienstes 
(MAD) behauptet wird. Ihm sä des- 
halb auch vol^ unerklärlich, wie in 
das MAD-Papi» habe gelangen kön- 
nen, daß er zwei einschlägige Lokale 
in Köln und Essen besucht habe. 
„Was Essai betrifft, muß ich sagen. 


Wenn sich die Gewerkschaften zu 
lange gegen tarif ver tra gliche Rege- 
lung sperren, wild es an ihnen vorbei 
zu Hinuhton Vereinbarungen kom- 
men zwischen den Arbeitnehmern 
nnd - ihren Betrieben. Denn die Vor- 
teile des Gesetzes wird sich keine 


Die Kritik, daß die Einkommens- 
grenzen nicht erhöbt wurden, wird 
überbewertet Gefördert wird z.B. 
ein Arbeitnehmer mit drei Kindern 
bis zu wnmi zu versteuernden Ein- 
kommen von 65 000,- DM pro Jahr. 
Üb» 75 Prozent der Beschäftigten 
sind nach wie vor berechtigt, an d» 
Vomögensbüdung lälzunehmea. 
Außerdem ist hervorzuheben, daß 
die Bestimmungen des Pa rag raph 
19a EStG keine Emkommensgrenze 
kennt 

Die Erwartung ist deswegen ge- 
rechtfertigt daß die neue Vermö- 
gensbildungspolitik der Bundesre- 
gierung schnell auf groß» Interesse 
stoßen wird. 

Afft freundlichem Gruß 
Guzmr JJidall , MdB, CDU 


Wort des Tages 

99 Ordnung und Eintet . 
lung unserer Zeit wird 
fester, wenn sie aus 
dem Gebet kommt Ver- 
suchungen, die der 
Werktag mit sich bringt, 
werden überwunden 
aus dem Durchbruch zu 
Gott Entscheidungen, 
die die Arbeit fordert, 
werden einfacher und 
leichter, wo sie nicht in 
Menschenfurcht, son- 
dern allein vor Gottes 
Angesicht gefallt wer- 
den. 99 

Dietrich Bonboetfer, dt Tbeölogt 

(1906-1945) 


Gerechtigkeit? 

Sehr geehrte Damen und Haren, 

der scheidende Präsident des Bun- 
desverfassungsgerichts, Emst Ben- 
da, hat in sein» Abschiedsrede u. a. 
»klärt, wichtig» als die Wahrung 
und Entwicklung der Verfassung sä 
es, „daß die Maischen unseres Lan- 
des zu ihrem Staat eine innere, auch 
gefühlsmäßige Verbundenheit ent- 
wickeln können“, der Staat sä „der 
Bort der Freiheit und-der Gerechtig- 
keit“. 

Warn sich ein jung» Mann nach 
dem Abitur freiwillig bä d» Bundes- 
wehr verpflichtet, wird man ihm die- 
se wünschenswerten Bindungen zu 
tjainum Staat MiminHpwt niriit völlig 
absprechen können. Wenn » sich 
dann weit» trotz eines guten Abiturs 
für die Zeit nach sein» Entlassung 
um eine Lehrstelle bemüht, beherzigt 
er. die Mahnungen vieler Po litik» 
und zeigt auch dadurch seine positive 
Eins tellung zu Staat und Gesdl- 
sebaft ■ 

Was Harm folgt, ist allerdings geeig- 
net, 2hm seine Enstdlung gründlich 

abzugewobnen. Da er bei der Bun- 
deswehr trotz all» Bemühungen 
nicht hHmatnah s t a tioni ert ist, muß 
» für seine Bewerbungen bei 10 In- 
stituten anläßlich der Tests und Vor^ 
steflungsgespräche ca. 20 mal jeweils 
gute 600 km zurückkgen. Das sieht 
Z.B. so aus: Morgens in der Truppe 
eine Schießübung aufbauen, dann 
zur Bahn, damit der Test um 14.00 
Uhr erreicht wird, nachdem Test um 
18.00 Uhr zur Bahn, damit die Kaser- 
ne rechtzeitig erreicht wird. Das alles 
auf . eigene Kosten und meist unter 
Anrechnung auf den Erholungsur- 
laub, da der anfängliche Sonderur- 
laub von der Trappe so häufig nidit 
gegeben werden kann. Im Interesse 
ein» Auslese nach dem Leistungs- 
prinzip kann man das ab» auf sich 
nehmen. 

Doch nun felgt das dicke Ende. Es 
kommen Absagen, während gleich- 
zeitig Mitbewerber znit schwächerem 
Abitur eine Zusage erhahen -tälwä- 


se ohne Test! Beziehungen geben den 
A iiss chla g. Mitabiturienten, die vom 
Wehrdienst freigestellt wurden (z.T. 
Leistu n gssport!»), haben schon eine 
Lehrzeit von lVt Jahren hinter sich. 
Damals war der LehrsteQenmarkt 
günstig». Das gilt auch für Wehr- 
dienstverwäg»», die das Anerken- 
nungsverfahren durch alle Instanzen 
führen, llieörie? Leid» nein, gesche- 
hen 1983. • 

Wie lange empfindet der junge 
Mensch unseren Staat noch als „Hort 
der Gerechtigkeit“? Wie soü ein an- 
derer dieses Empfinden und die „ge- 
fühlsmäßige Verbundenheit“ imt«r 


ißt freundlichen Grüßen 
W. Ra Tan 

Oldenburg 

Kampf-Schlagwort 

Sehr geehrte Redaktion, 

sehr enttäuscht bin ich darüber, 
daß auch Sie in d» Hauptüberschrift 
Ihres Blattes vom 3. Januar das üble 
gewerkschaftliche Schlagwort von 
der „Lohnpause 8 übernehmen; es 
han delt sich doch nur um «n> Pause, 
in der fast regelmäßig beschlossenen 
„Erhöhung dir Löhne“. 

Vielleicht kö nnte ich dieses Jahr' 
einmal für die WELT eine „Bezugs- 
geldpause“ einkgen, dann könnten 
weni g stens Sie den Sinn des Wortes 
„Lahnpause“ »kennen! 

Es muß doch nicht jedes Kampf- 
(oder Krampf-JSchlagwort flachge- 
drückt werden 

Mä freundlichem Gruß 
und besten Dank für 
Ihre sonstigen Arfikd 
KEIbardt 

Jfojdi*nh*Tm 


Die Redaktion behält sich da» Recht 
vor, Leserbriefe rtrmentsprechand zu 
kürzen. 3« kprter eße Zuschrift f«, desto 
größer Ist die M&gffdifceft der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 

EHRUNG 

Prof Dr. Karl-Josef! Kluge, Direk 
tor des Seminars für Lembehind» 
ten-, Geistigbehinderfcen- und Erzie 

hungsschwierigkeitenpädagogik 
der Universität zu Köln, wurde vor 
der Polnischen Ge sellschaft zui 
Rehabilitation Körperb ehindert er; 
Warschau, mit der Ehrenmedailk 
Erster Klasse ausgezeichnet In dei 
Laudatio wurde besonders hervor- 
gehoben, daß Professor Kluge sifft 
seit sieb»i Jahren erfolgreich unH 
fachlich befähigt »m die Verständi- 
gung und Versöhn ungzwischen pol- 
nischen und deutschen Jugendli- 
chen äirenamtlich bemüht 

AUS DEN KIRCHEN 

Der als „Speckpater“ bekannte 
Grund» des Hilfewerks „Kirche in 
Not/Ostpriesterhflfe“, P. Werenfried 
van Straaten, hat mit B eginn des 
neuen Jahres seine Predigttätigkeit 
wiederaufgenommen. Van Straaten, 
der 1981 von seinem Amt als Gene- 
ralmoderator zuiücktiatund am 17. 
Januar seinen 71. Geburtstag feiert, 
mußte sich izu Vorjahr zwei schwe- 
ren Operationen nnfpr-riohon, was 
»nen monatelang»! Krankenhaus- 
aufenthalt zur Folge hatte. Am 14. 
Ja nuar wird d» „Speckpater“ im 
Münchn» Liebfrauendom predi- 

Zum Provinzial d» Deutschen Or- 
densprovinz haben die Delegierten 
der Deutschen Spiritaner P. Albert 
Qmbis wiedergewählt P. Claus hat 
dieses Leitungsamt seit 1975 fane- 
Die jetzige Wiederwahl bedarf noch 
d» Zustimmung der Ort fensläfamg 
in Rom. 

BERUFUNG 

Dr. Eriso Stackäarandt, Privatdo- 
zait am Lehrstuhl für Mürr obiologie 
der Technischen Universität Mün- 
chen, hat einen Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Allgemeine Mikrobiologie 
an der Chnstfan-Aferedhfs-Üniv»- 

Sflät KM an gpnnmrrwn 
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.. ndh, -Die Deutsche Anlagen Lea- 
sing war schon im vergangenen Jahr 
ins Gerede gekommen. Mit allzu 
forscher Geschaftsausweitung hatte 
sich der alte Vorstand dicke Beträge 
an Wertberichtiguiipbedar^ sprich 
Verluste, ins Haus geholt, für die die 
Gesellschafter hanken des Leasing- 
Unternehmens geradestehen. Mit ei- 
nem neuen Vorstand, expressiver- 
bis zum Aufräumen angetreten, 
wollte man wieder Ruhe in die Sache 
bringen. 

Bisher lief die Reorganisation der 
Deutschen Leasing nach Plan - 714m 
Nutzen aller Beteiligten und auch 
der ganzen Leasing-Branche. Die 
spektakulären Veriustzahlen vom 
Wochenende sind geeignet, diesen 
Prozeß, den jeder für längerfristig 
hält, empfindlich zu stören. 
Wunder, daß man in der DAL-Vor- 
standsetag e , die schleunigst mit ih- 
rem Dementi die Flucht nach vom 
antrat und offene Zahlen versprach, 
sobald TTian sie habe, an gp-yfow»» 
Querschüsse glaubt Nur, woher die 
kommen, und wem sie nutzen sollen, 
das weiß niemand so recht Soll da 
letzten Endes am Image der Landes- 
banken gekratzt werden? Sie haben’ 
ohne Zweifel in der Vergangenheit 
ihre Aufsichtspflicht in Sachen 
Deutsche Anlagen Leasing nicht so 
ernst genommen wie notig: Aber 
nach dem Debakel vom letzten 
Herbst ist das mit Sicherheit anders 
geworfen. 

Der Antritt von Wielens spricht 


deutlich dafür. Der neue Vorstand 
hat eine lange und harte Aufiäu- 

rnun gsphfls^ an gririiTiHigt. Man koH- 

te ihm die Zeit dafür lassen. Eine 
. mutwillig in die Pleite geredete 
Deutsche Anlagen Leasingnutzt nie- 
mandem, am allerwenigsten den 
Mitbewerbern. 

Aufschwung 

Mk. - Der konjunkturelle Auf- 
schwung in der Bundesrepublik 
festigt sich. Deutlicher noch als in 
der Zunahme der Industrieproduk- 
tion kommt dieses in der wachsen- 
den Nachfrage nach deutschen Pro- 
dukten zum Ausdruck. Seit dem 
Sommer steigen auch die Auftrags- 
eingange aus dem Ausland. Damit 
wird das Fundament fürein weiteres 
Wachstum solider. Auch die Bestel- 
lungen von Investitionsgütern zo- 
gen zuletzt kräftig an. Damit kann 
die deutsche Wirtschaft wieder an 
da« Muster anknüpfen, das bereits 
frühere Aufschwungsphasen ge- 
prägthat, nämlich das Nebeneinan- 
der von steigenden Investitionen 
und Exporten. Natürlich gibtes nach 
wie vor auch Risiken. So sind die 
protektionistischen Tendenzen 
wdtweit nach wie vor stark; Sie 
konnten in der Vorwahlzeit in den 
USA sogar noch kräftiger werden. 
Für ein Land, das wie die Bundesre- 
publik nahezu ein Drittel seines So- 
zialproduktes im Ausland absetzt, 
kann dieses gefährlich werden. Die- 
ses ist jedoch kein Grund zur Resi- 
gnation, sondemeine Aufforderung, 
Gegenstrategien zu entwickeln. Die 
weltweite konjunkturelle Erholung 
könnte hflfrpw-h «afa. 


Konsolidierung hat Vorrang 

Von REINER. GATERMANN, Kopenhagen 


D er Konservative Paul Schlüter, 
der im Herbst 1982 mit seinem 
Mitte-Rechts-Kabinett das Regie- 
rungsruder von den Sozialdemokra- 
ten . übernahm, gibt - kompromißlos 
der Sanierung der desolaten Volks- 
wirtschaft höchste Priorität Seit 1982 
hat Dänemark deshalb eine entschei- 
dungswillige und zielstrebige Regie- 
rung.. r- v . - • : 

- Mitte Dezember mußte die Vierer- 
koalition Neuwahlen ausschreiben, 
wefl ihr Haushaltsentwurf für 1984 im 
Parlament niedergestimmt worden 
war,' womit die oppositionellen So- 
zialdemokraten . mit einer .Tradition 
brachen. Bisher War es üblich, das 
Regieruhgsbudget zu tolerieren. Nim 
besteht kan Zweifiri/ daB PouI Schlü- 
.ter-auch .nach dmn lÖ. - Januar das 
Regieiungsriider führen^ wird; und 
zwar politisch eriieblk!hge3täikt l^ 
ihn soP 1984 das Jahrfer K o n solkHe: 
rang des bisher Erreichten werden; 
gleichzeitig muß .er die Weichen für . 
1985 stellen, denn danusteht wieder 
die Frage des automatischen Infla- 
tionsausgleichs der Löhne unid Ge- 
hälter an, der wesentlich zur Ruinier . 
rang der dänischen Gesamtwirt- 
schaft beigetragen hafte und hach 
dem Regierungswechsel unmittelbar 
bis 1985 äußer Kraft gesetzt worden 
war. Dänemark steht heute wirt- 
schaftlich ganz anders da als im 
Herbst 1982. Damals sprach National- 
bankchef Erik Hoffineyer von dem, 
direkten Weg in den Abgrund. Auf 
fern internationalen Kapital m arkt 
wurde diä Kreditwürdigkeit des Lan- 
des zurückgesetzt, und sämtliche 
Konjunkturdaten zeigten eine negati- 
ve Tendenz. 

W enn jetzt im Wahlkampf «die So- 
zialdemokraten einerseits be- 
haupten, mit ganz wenigen Ausnah- 
men liege die Währungs- und Wirt- 
schaftspolitik in ihrem Sinne, sie an- 
dererseits während ihrer Regierungs- 
zeit aber nicht einen ernsthaf- 

ten Versuch machten, eine solche Po- 
litik zu führen, und wenn sie zudem 
heute im Sozialbereich Veränderun- 
gen fordern, die den positiven Effekt 
sofort eliminieren würden, da n n hört 
sich dieses sehr eigenartig an. Auch 
wenn nicht abgestritten werden 
kann, daß die Sparpolitik der Regie- 
rung wr oingplt. ungerechtfertigte so- 
ziale Härten schafft, so muß als Kon- 
sequenz aus. dm* Gesamtiage doch 
festgestellt werden, daß es zur Wirt- . 
_schafts-, und Rnampoütik des Ge- 


HEIMTEXTIL 


spanns Foul Schlüter und Henning 
Christophersen (Finanzminister) kei- 
ne realistische Alternative gibt 
Zu den sichtbaren Zechen einer 
erheblich verbesserten Volkswirt- 
schaft rihkn, daß 1983 erstmals seit 
mehr als 20 Jahren wieder eme positir 
; ve Handels- nnd Dienstleistungsbi- 
lanz vorgelegt weiden kann, daß der 
Fehlbetrag in der Leistungsbilanz 
von umgerechnet 5,2 auf 2J)5 Milliar- 
den Marie schrumpft, daß die Teue- 
rungsrate von zehn auf knapp sieben 
Prozent zurückgegangen ist, daß die 
Produktion in der verarbeitenden In- 
dustrieum 5,5 Prozent zugenommen 
und Dänemark, im internationalen 
Handel gerin g fü g ig Marktanteile hin- 
zugewonnen hat . . 

TVamit sind nicht alte Schattensei- 
JL/ten aufgewogen. Auch wenn die 
Gesamtzahl der Beschäftigten ge- 
wachsen ist, immer mehr offene Stel- 
len angeboten werden und saisonbe- 
reinigt seit ein paar Monaten die Zahl 
der Erwerbslosen stagniert, wird der 
Arbeitsmarikt mit rund zehn Prozent 
Erwerbslosen - wobei ein weiterer 
Anstieg nicht auszuschließen ist - 
äußerst prekär bleiben. In der Au- 
ßenwirtschaftsbilanz ist zu vermer- 
ken, daß die Nettozinsbelastung 1983 
um ledigtich etwa 280 Millionen auf 
5^ Milliarden Marie angestiegen ist, 
die AuslainisverschuMung dagegen 
aber auf Grund der Wechselkursver- 
. Änderungen um 5,6 auf 49 Milliarden 
Mark zugenommen bat 
Von entscheidender Bedeutung für 
die Entwicklung der dänischen Wirt- 
schaft ist der Obligationsmarkt Er 
finanziert ua. den Wohnungsbau, 
und seine Zinse n sind Richtschnur 
für fen gesamten Kapitalmarkt Sie 
sind 1983 „historisch einmalig* steü 
abgefallen von rund 22 auf gut 13 
Prozent Und da offenbar die Über- 
zeugung vorherrscht, daß die Regie- 
rungskoahtion den Wahltag gestärkt 
überiebt, smd die Tendenzen, die auf 
einen weiteren Zinsabbau hindeuten, 
unverändert stark. Einige Wirt- 
schaftsdaten werden sich 1984 ver- 
schlechtern. Unter anderem ist ein 
leichter Anstieg des Lejstungsbflanz- 
defizits prognostiziert. Bleiben die 
Kräfte, die bisher den Umschwung 
zustande gebracht haben, aber unver- 
mindert aktiv und zielstrebig, sollte 
Dänemark auch in diesem Jahr einen 
weiteren wichtigen Schritt auf dem 
Sanierangsweg tun. 



Hersteller und Handel 
für die 


babenaue etwas — » 
skizziert Heinrich Vogelwiesche, 
Vorsitzender des Fachverbandes des 
deutschen Teppich- and Gardinen- 
handels, die Situation der. von ihm 
vertretenen Fachhändter nach einem 
auch für sie besser als erwartet ver- 
laufenen WeibMchtsgesdmft.^ Fur 
die bevorstehende Heimtextil, ^e In- 
temationate Fächniesse für Hmm- 
undHaustesctilien, inFrankfiirt (vm 
11. bis 14. Januar) signalisi«t das.die 
lange «hoffte neu erwachende Kauf- 
lust. 

Ohnehin sind die- Auptatterdes 
Heims recht positiv gestimmt Dran 

... ~ onEte 


auch für sie nach einer dreijährigen 


sclöfte tefogen-.Nach einer Fwistre- 
gel der Branche bringt eine neue 
Wohnung zwei bis drei Neuemna- 


tungen oder zumindest Ergänzungen 
mit sich. Die Hersteller von Teppich- 
boden setzen darüber hinaus auf eine 
„Renovierungswelle“. Alle acht bis 
«An Jahre, so die Branchenformel, 
wird ein Teppichboden erneuert Vor 
aphn Jahren verkauften die Herstel- 
ler mit 200 Millionen Quadratmetern 
den bisher höchsten Jahreswert 
Optimismus in der Branche ist aber 
röcht mit Zufriedenheit gleichzuset- 
zem Drei kreppe Jahre, eine wieder 
steigende (B5hg-)Importflut und 
fl frg rfcuig harter Wettbewerb haben 
auf die Rendite gedrückt Dazu kom- 
men gegen Ende vergangenen Jahres 
deutlich gestiegene Rohstoöpreise. 
Man wird also versuchen, die Preise 
anzuheben: Genannt werden Raten 
zwischen zwei und acht Prozent Ob 
dies den HersteHem gelingt, wird die 
Messe zeigen, auf der knapp 1500 
Anbieter aus 43 Ländern eiitem inter- 
nationalen ESnkäuferpubliknm die 
neuesten textilen Wohntrends zeigen. 


VEREINIGTE STAATEN / Die fiskalpolitische Diskussion spitzt sich weiter zu 

Der Ruf nach einem raschen Abbau 
des Haushaltsdefizits wird lauter 


HORST-A. SIEBEHT, Washington 
Drei Wochen vor der Fertigstellung der Haushaltspläne der Admi- 
nistration wird in den USA der Ruf nach einem raschen Abbau des 
Defizits, das im laufenden Finanzjahr wieder mit 200 Milliarden 
Dollar zu Buche schlagen wird, immer lauter. In Auftritten im 
amerikanischen Fernsehen warnten namhafte Politiker und 
Nationalökonomen noch einmal vor den konjunkturellen Gefahren, 
die von der fortgesetzten Explosion der Staatsverschuldung ausge- 

hen. 


Festzustellen ist in den Vereinigten 
Staaten eine deutliche Verschärfung 
der fiskalpolitischen Auseinanderset- 
zungen. In zunehmendem Maße wird 
die öffentliche Diskussion von der 
Frage beherrscht, wie das schon ver- 
langsamte wirtschaftliche Wachs- 
tumstempo in Gang gehalten werden 
kann, um möglichst nahe an die Voll- 
beschäftigung heranzukomxnen. 
Trotz der Fortschritte betrug die US- 
Arbeitlosenrate im Dezember immer 
hoch 8,2 Prozent, verglichen mit 7,8 
Prozent bei Präsident Reagans Amts- 
antritt im Januar 1981. 

Der frinfinBreinhe republikanische 
Senator Robert Dole, gerade von ei- 
nem Besuch in seinem Heimatstaat 
Kansas zurückgekehrt, faßte die 
Stimmung der Bevölkerung so zu- 
sammen: „Die Leute sind uns hier in 
Washington um fünf bis sechs Mona- 
te voraus und zu Tode erschrocken 
über die riesigen Ausmaße der Defizi- 
te, die nach ihrer Ansicht zwangsläu- 
fig zu höheren Zinsen und damit zu 
einem Zusammenbruch des Kon- 
junkturaufechwungs fuhren.“ 

Folgt man dem konservativen de- 
mokratischen Senator Daniel Patrick 
Moynihan aus dem Staat New York, 
dann wächst in den USA die Furcht 


AUF EIN WORT 



99 Die Lehrstenensitua- 
tkm im Jahre 1984 gibt 
überhaupt keine Veran- 
lassung zu Schwarzse- 
herei Im Gegenteil: Ich 
halte einen vorsichtigen 
Optimismus für ange- 
. bracht und auch be- 
gründet Es ist nicht un- 
realistisch, auch für 
1984 einen ähnlichen 
Kraftakt der 'Wirtschaft 
zu erwarten, wie er im 
vergangenen Jahr ge- 
lungen ist 99 

Hans Günter Borgmann, Vizepräsi- 
dent der Industrie- und Handelskam- 
mer zu Münster (IHK) FOTO: DIE WELT 

Im Wettbewerb 
zuriickgefallen 

VWD, Frankfurt 
Trotz der kräftigen realen Abwer- 
tung der DMnach 1979 ist die deutsche 
Wirtschaft im internationalen Wettbe- 
werb zurückgefallen. Zu diesem Urteil 
kommt das Institut für^ Weltwirtschaft, 
KieL Der Anteil der Ausfohr am Welt- 
handel sank bis 1981 deutlich, wird 
betont Bedenklich stimmte vor allem, 
daß die deutsche Wirtschaft beim Han- 
fei mit te chnolog isch hochwertigen 
Gutem Boden verloren hat, obwohl sie 
hier eigentlich Standortvortefle hat 
Dabei habe sie weniger auf den Ex- 
portmärkten als auf dem Binnen- 
markt an Wettbewerbsfähigkeit ein- 
gebüßt Am schwächsten sei die Posi- 
tion bei Büromaschinen, Datenverar- 
beitungsgeraten und Ausrüstungen 
für die Ko mmunikati onstechnik. 


vor einer „falschen Prosperität“. Je- 
der Narr könne mit derart massiven 
Budgetdefiziten eine Konjunktur an- 
kurbeln; eines Tages müsse dies je- 
doch bezahlt werden, sagte er. Nicht 
sicher sei, wie der amerikanische 
Wähler auf Präsident Reagans gebro- 
chenes Versprechen, bis 1984 den 
TTpnghaTt angTuglpiffapnj reagiere. 

Sowohl Dole, der dem Finanzaus- 
schuß des Senats vorsteht, als auch 
Moynihan appellierten an die „zwei 
wichtigsten Entscheidungstrager in 
Washington“, Ronald Reagan und 
den demokratischen Sprecher des 
Repräsentantenhauses, Thomas 
O’Neffl, „sich zusammenzusetzen 
und Führerschaft zu demonstrieren“. 
Nur so sei das Defizitproblem in den 
Griff zu bekommen. Nach dem Urteil 
der beiden Senatoren „ist es für die 
USA und ihre Partner lebensgefähr- 
lich, mit einer Lösung bis nach den 
Novemberwahlen zu warten“. 

Laut Dole und Moynihan lassen 
sich Steuererhöhungen nach den zu 
starken Schnitten (25 Prozent von 
Oktober 1981 bis Juli 1983 bei den 
Einkommensteuern) nicht vermei- 
den. Diese Forderang erhob auch die 
langjährige Direktorin des Haus- 

FINANZPOUTTK 


haltsbüros des Kongresses, Alke Riv- 
lin. 

Jetzt sei die beste Zeit für eine 
Anhebung der Abgaben, da die Wirt- 
schaft auf hohem Niveau floriere, be- 
tonte sie. Nach Frau Rivlin steuert 
die US-Wirtschaft, deren Export- und 
Importstruktur durch den harten 
Dollar verzerrt werde, auf eine Krise 
zu, „die nur durch scharfe Defizitkor- 
rekturen verhindert werden kann“. 

Besonders düster gestimmt ist M3- 
ton Friedman, Monetarist und Nobel- 
preisträger. Er sagt für die zweite 
Hälfte 1984 die dritte U5-Reze$sion 
in nur vier Jahren voraus. Als Grund 
nennt er auch die stürmische Auswei- 
tung der Geldversorgung von Mitte 
1982 bis Mitte 1983, als die Zunahme 
des Aggregats Ml (Bargeld und 
Sichteinlagen) 13,5 Prozent ausmach- 
ten, die dann durch eine zu kräftige 
Drosselung (drei Prozent von Juli bis 
Dezember) abgelöst wurde. Mit sei- 
ner Prognose hat Friedman in Ameri- 
ka viel Aufregung gestiftet. 

Pessimis tisch bleibt auch Henry 
Kaufmann, Chefökonom von Salo- 
mon Brothers, der mit seinen Zins- 
analysen den Trend an der Wall 
Street stark beeinflussen kann. Nach 
seiner Modellrechnung steigt in Ame- 
rika die Prime Rate der Privatban- 
ken, der ei gentliche Leitzins in den 
USA, bis Ende dieses Jahres von zur 
Zeit elf auf zwölf bis 12,65 Prozent 
Die noch wichtigeren langfristigen 
Zins en ziehen um ein volles Prozent 
an (im Dezember betrug der Durch- 
schiüttsrins für 3Öjahriges Treasury 
Bonds schon 11JB8 Prozent). 


Stoltenberg will „eine Reihe 
von Subventionen“ abbauen 


HEINZ HECK, Bonn 
Gerhard 

Stoltenberg wül zusammen mit den 
Beschlüssen über die Senkung der 
Lohn- und Einkommensteuer „den 
Abbau einer Reihe von Steuersub- 
ventionen verschlagen“ und rechnet 
„mit der nachhaltigen Unterstützung 
aller, die uns auffordem, auf diesem 
.Gebiet tätig zu weifen“. Im Neu- 
jahrsgespräch des Rational isieruiigs- 
kuratoriums der Deutschen Wirt- 
schaft (Landesgruppe Schleswig- 
Holstein) hat der Minister gestern in 
Kiel ferner eine Kursänderung in der 
Bonner Forschungsforderung ange- 
kündigt 

„Bei allen staatlichen Maßnahmen 
muß jedoch beachtet werden, daß die 
Regierung im Verhältnis zum priva- 
ten Sektor keineswegs über die bes- 
sere Kenntnis zukünftiger Entwick- 
lungen verfugt“, betonte er. Viel m ehr 
sei in der Regel die Informationsver- 

AUSBILDUNG 


arbeitung im dezentralen Marktsy- 
stem staatlicher Planung überlegen. 
Die indirekte, auf die Verbesserung 
der Rahmenbedingungen abstellen- 
de Förderung soll gegenüber der spe- 
zifisch projektbezogenen For- 
schungsförderung „zunehmendes 
Gewicht in unserer Technologiepoli- 
tik erhalten“. 

Stoltenberg verteidigte „eine ziel- 
gerichtete Subventionspolitik“, die 
in besonderen Fällen zur Steigerung 
wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit 
beitragen könne. Subventionen müß- 
ten aber die Ausnahme bleiben, de- 
gressiv gestaltet und zeitlich befristet 
sein. Bei der Restrukturierung wich- 
tiger Industrien könne der Staat 
nicht tatenlos einer sich überstürzen- 
den Entwicklung Zusehen, aber auch 
kein weiteres Ausufern der Subven- 
tionen zulassen. Für die deutsche 
Seeschiffohrt versprach er „in Kürze 
neue Initiativen“. 


Praxisnahe Angebote haben 
überwiegend gute Ergebnisse 


GISELA HEINERS, Bonn 

Viele Jugendliche, die das Lernen 
in der Schule kaum noch interessier- 
te, können durch praxisnahe betrieb- 
liche Bildungsangebote gefördert 
werden. Diese Erfahrungen haben 
Betriebe gemacht, die in Zusammen- 
arbeit mit den Arbeitsämtern jungen 
Leuten berufsvorbereitende Lehr- 
gänge anbieten. Fast zwei Drittel der 
Arbeitslosen unter 20 haben nämlich 
keine abgeschlossene Ausbildung. 
Nach den Lehrgängen erhielten je- 
doch 64 Prozent der Teilnehmer ei- 
nen Arbeite- oder Ausbildungsplatz 
in demselben Betrieb; 15 bis 20 Pro- 
zent fänden in anderen Betrieben ei- 
nen Platz. Das zeigt eine Untersu- 
chung des Ins tituts der deutschen 
Wirtschaft (TW) in Köln. 

Vorwiegend in Großbetrieben des 
verarbeitenden Gewerbes hat das IW 


44 Emzdmaßnahmen mit insgesamt 
1300 Teilnehmern verglichen. Die 
Lehrgänge wurden nach dem Ar- 
beitsförderungsgesetz veranstaltet, 
aber auch auf der Grundlage von 
staatlichen Arbeitsinarktprogram- 
men, Tarifverträgen und betriebli- 
chen Angeboten. Die vom IW ange- 
sprochenenen Unternehmen bewer- 
ten den Erfolg der Kurse überwie- 
gend positiv. Das Lern- und Lei- 
stungsverhalten weide stabilisiert, 
die soziale Integration der Jugendli- 
chen gefördert, das Selbstvertrauen 
gestärkt Schwierigkeiten werfen je- 
doch nicht verschwiegen: Vorbil- 
dung und Einstellung der Jugendli- 
chen zur Arbeit und Gemeinschaft 
seien sehr verschieden; oft könnten 
sie sich nicht genügend konzentrie- 
ren, seien desinteressiert Ins apa- 
thisch oder aggressiv. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Minister beraten über Reform der Agrarpolitik 

Kein „Preispaket“ der Kommission 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Einen Monat nach dem Debakel 
von Athen haben die Landwirt- 
schaftsminister der EG gestern die 
Diskussion über die Reform der euro- 
päischen Agrarpolitik wieder selbst 
in die Hand genommen. Ziel der Be- 
mühungen ist es, bis zum ersten EG- 
Gipfel unter französischer Präsident- 
schaft (19J20. März) die strittigen Fra- 
gen- soweit zu klaren, daß sich die 
Staats- und Regierungschefs nicht 
noch einmal mit einem Wust kompli- 
zierter Detailprobleme herumschla- 
gen müssen. 

Die Fachminister, die die vom 
Stuttgarter EG-Gipfel im Juni 3983 
eingesetzten Sondergremien ohnehin 
nicht mit Wohlwollen betrachtet ha- 
ben, halten die „Rückeroberung“ des 
Dossiers für um so mehr gerechtfer- 
tigt, als sich in den kommenden Wo- 
chen die Reformbemühungen mit 
den jährlich anstehenden Beschlüs- 
sen über die Erzeugerpreise vermi- 
schen werden. Preisvorschläge der 


Kommission liegen noch nicht vor. 
Schon aus Haushaltsgründen können 
jedoch kostenträchtige Beschlüsse 
nur dann ernsthaft ins Auge gefaßt 
werden, wenn im Etat an anderer 
Stelle gespart wird. Die Tatsache, daß 
die Kommission nicht in der Lage 
war, das „Preispaket“ schon in der 
vergangenen Woche zu verabschie- 
den, deutet auf Meinungsverschie- 
denheiten innerhalb der Europa-Ex- 
ekutive hin. Einige Mitglieder treten 
offenbar für einen globalen Preistopp 
ein, andere wollen Preiserhöhungen 
für Erzeugnisse, bei denen keine 
Überschüsse bestehen, durch Ab- 
schläge bei den Überschußproduk- 
ten ausgleichen. 

Zu Beginn dieser Woche ist zu- 
nächst ei n**»! die von der Kommis- 
sion verfugte Verzögerung bei der 
Auszahlung des Interventionspreises 
für Getreide in Kraft getreten. Gegen 
diese Maßnahme gab es zwar Wider- 
stände aus mehreren Mitgliedslän- 
dern. Vom zuständigen Verwaltungs- 
ausschuß kam jedoch keine erforder- 


liche Mehrheit gegen die Kommis- 
sion zustande. Insgesamt hofft die 
EG-Behörde, durch den Aufschub 
von Zahlungen beim Aufkauf von 
Überschüssen rund 370 Millionen 
Mark im laufenden Etatjahr einspa- 
ren zu können. 

In einem Schreiben an EG-Vizepra- 
Sident Wilhelm Haterkamp hat der 
Deutsche Bauernverband allerdings 
bereits heftig gegen derartige Maß- 
nahmen protestiert. Demgegenüber 
sind die französischen Landwirte in 
Brassel vorstellig geworden, um die 
Kommission zur subventionierten 
Einlagerung von Schweinefleisch zu 
veranlassen »nd damit die stark ge- 
purzelten Schweinepreise zu stützen. 

Der französische Bauemverbands- 
präadent Frangois GuiUaume klagte 
inzwischen, Frankreich sei drauf und 
dran, »iw landwirtschaftlichen 
Trümpfe den Deutschen auszuhändi- 
gen. Die Bundesrepublik produziere 
heute mehr Schweine als Frankreich, 
ebensoviel Milch und fast genauso- 
viel Rindfleisch. 


INDUSTRIEPRODUKTION 

Der Anstieg hat sich zum 
Jahresende beschleunigt 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Der Anstieg der Industrieproduk- 
tion hat sich fortgesetzt. Nach Anga- 
ben des Bundeswirtschaftsministe- 
riums ist der Ausstoß des produzie- 
renden Gewerbes im November sai- 
sonbereinigt um 1,5 Prozent gegen- 
über dem Vormonat gestiegen. Dabei 
wurde im verarbeitenden Gewerbe 
ein Plus von einem und im Bau- 
hauptgewerbe von 1,5 Prozent regi- 
striert. 

Der Zwei-Monats- Vergleich - Okto- 
ber/November gegenüber August/ 
September - weist für das produzie- 
rende Gewerbe ebenfalls einen Zu- 
wachs von 1,5 und für das verarbei- 
tende Gewerbe von einem Prozent 
aus. Am günstigsten verlief die Ent- 
wicklung nach wie vor im Grund- 
stoff- und Produktionsgütergewerbe 
mit einem Zuwachs von 2,5 Prozent 
Im Investitionsgütergewerbe schlug 
sich die seit dem Spätsommer deut- 
lich belebte Nachfrage ebenfalls in 
einer steigenden Produktion nieder. 
Sie nahm um ein Prozent zu. Die 
Hersteller von Verbrauchst tem 
melden einen Produktionszuwachs 
von 0,5 Prozent Dagegen konnten 
die Produzenten von Nahrungs- und 
Genußmitteln den hohen Stand des 
Sommerhalbjahres nicht halten. Hier 
sackte die Produktion im Zwei-Mo- 
nats-Vergleich um zwei Prozent ab. 
Die Leistung des Bauhauptgewerbes 
blieb nahezu unverändert 

Im Oktober/November lag die Er- 
zeugung im produzierenden Gewer- 
be um 4,5 Prozent höher als ein Jahr 
zuvor. Für das verarbeitende Gewer- 


be gibt das Ministerium den Zuwachs 
mit fünf Prozent an. Im Grandstoff- 
und Produktionsgütergewerbe be- 
trägt das Plus sogar elf Prozent, wäh- 
rend in den anderen Bereichen des 
verarbeitenden Gewerbes Zuwächse 
von um die drei Prozent gemeldet 
wurden. Das Bauhauptgewerbe 
konnte seine Leistung gegenüber 
dem Vorjahr um lß Prozent ausdeh- 
nen. 

Zuversichtlich über die weitere 
wirtschaftliche Entwicklung hat sich 
gestern Bundeswirtechaftsminister 
Otto Graf Lambsdorff vor der 
Deutsch-Indischen Handelskammer 
in Bombay geäußert. Als besonders 
erfreulich wertete er, daß die Investi- 
tionsbereitschaft der Unternehmen 
deutlich zugenommen habe. 

Zwar hänge Westeuropa in der kon- 
junkturellen Entwicklung hinter 
Nordamerika und Japan zurück. 
Aber auch hier hätten sich seit Ende 
1982 die Erholungskräfte durchge- 
setzt, wenngleich unterschiedlich 
ran Land zu Land. Dabei komme ein 
Wachstumsvorsprung von Großbri- 
tannien und der Bundesrepublik 
nicht von ungefähr. Er sei vor allem 
das Ergebnis eines wirtschaftspoliti- 
schen Gesamtkonzepte, das auf eine 
Stärkung marktwirtschaftlicher 
Kräfte, auf monetäre und finanzpoli- 
tische Solidität und eine nac hhal tige 
Belebung des privaten Sektors ziele. 

Mit Nachdruck wandte sich 
Lambsdorff gegen die Forderung 
einiger EG-Partner, das Entstehen 
neuer Industriezweige durch Schutz- 
zölle zu unterstützen. 
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Chronik des Dollar- Kurses 

Kurswert eines US-Dollars bi DM 


& Januar 1984 



En glänzendes Comeback nach dem Kursverfall bis zum 3. Januar 1980 
erlebt zur Zeit die amerikanische Währung. Am letzten Wochenende 
notierte der US-Dollar zum ersten Mal seit zehn Jahren wieder Ober 2,80 
Mark Seit dem Tlefststand im Januar 1980 Ist die amerikanische Währung 
um mehr als 1,10 Mark teurer geworden. Von seinem einstigen Höchst- 
stand trennen ihn allerdings mehr als 1,35 Mark. quelle: Globus 


Überwachnngsausschuß tagt 

Kuwait (AP) - Der Überwachungs- 
ausschuß der Organisation erdölex- 
portierender Länder (Opec) wird sich 
nach- gingr Meldung der offiziellen 
kuweitischen Nachrichtenagentur 
Anfang Februar in Wien zu einer Sit- 
zung treffen, um über die derzeitige 
Lage am WeltrÖlmarkt zu beraten. 
OffrfeHe Kreise hätten das Treffen des 
vierköpfigen Gremiums als sehr wich- 
tig bezeichnet, meldete die Agentur. 
Vor allem sollen die Fördermengen 
der 13 Opec-Mitglieder und der Richt- 
preis sowie deren Einhaltung unter die 
Lupe genommen werden. Wie aus 
informierten Kreisen verlautete, sind 
pinigp KarteDänder Aam übergegan- 
gen, angesichts der Lage auf dem 
Markt und des hohen Dollarkurses 
Rabatte zu gewähren. 

Hausse in London 

London (fu) - Der Höhenflug der 
Aktienkurse in London hält unver- 
mindert an. Der Financial Times- 
Index für 30 führende Unternehmens- 
werte überschritt gleich zum BÖrsen- 
beginn am Montag zum ersten Mal die 
800-Punkte Marke. Bereits am Don- 
nerstag und Freitag vergangener Wo- 
che hatte er mit einem Indragewinn 
von 13^3 beziehungsweise 10,7 Punkte 
auf den bisherigen Rekordstand von 
794^0 zugelegt Erst im Börsen verlauf 
legte sich die Euphorie ein wenig. 

llorten kappt Großgeräte 

Düsseldorf ( J. G.) - „Es wird nichts 
mehr daran verdient“ Mit dieser Be- 
gründung kündigt als erster Waren- 
hauskonzern die Düsseldorfer Hortei 
AG an, daß sie in ihren 57 Häusern ab 
Juli keine Elektro-Großgerate mehr 
führen wird. Der Bestand an Wasch- 
maschinen, Kühlschrä nk e n , Gefrier- 
truhen, Geschirrspülern und Elektro- 
herden wird bis dahin ausverkauft 
Das Sortiment an Elektro-Kleingerä- 
ten vom Staubsauger bis zum Elektro- 
rasierer hingegen woBe man stark 
ausbauen und damit dann „in vielen 
Städten“ zum größten Anbieter wer- 
den. 

Keyser übernommen 

Frankfurt (dpa/VWD)-DieVeriags- 
gruppe der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung (FAZ) hat zum 1. Januar 1984 
die Keysersche Verlagsbuchhand- 
lung GmbH, München, übernommen. 
Wie die FAZ mitteilte, zieht sich der 
bisherige Verleger Hans-Joachim 
Neumann (75) nach 50jähriger Tätig- 
keit für die Verlagsbuchhandlung zu- 
rück. Seine Anteile hat die zur FAZ- 
Verlagsgruppe gehörende Künkhard 
4- Biermann Verlagsbuchhandlung 
übernommen. 


Nene Bestleistung 
Bonn (HH) - Das Kernkraftwerk 
Grafenrfaem&fd hat 1983 knapp zehn 
Milliarden Kilowattstunden (kWh) 
mehr Strom erzeugt als irgendein 
Kraftwerkblock der Welt bisher. Die 
Jahreserzeugung entspricht etwadem 
durchschnittlichen Monatsverbrauch 
des „Energielandes“ Nordrhein-West- 
falen. Den bisherigen Weltrekord hielt 
ebenfalls ein deutsches Kernkraft- 
werk: Unterweser 1980 mit 9,8 Milliar- 
den Kilowattstunden. 1981 und 1982 
konnten Unterweser und Biblis B mit 
9,5 und 9,7 Milliarden kWh ebenfalls 
die Weltbestleistungen für sich verbu- 
chen. Damit führten deutsche Kern- 
kraftwerke in den letzten vier Jahren 
die Weltrangliste an. 

Umsatzrekord bei Haxrods 
London (AP) - Das Londoner Kauf- 
haus Harrods hat ungeachtet des Bom- 
benanschlags vom 17. Dezember im zu 
Ende gehenden Geschäftsjahr den 
höchsten Umsatz aller britischen Ein- 
zelkaufhäuser erzielt Wie der Direk- 
tor und Vorstandsvorsitzende Aleck 
Craddock mitteilte, überschritten die 
Umsätze am Sam tag, dem zweiten Tag 
des jährlichen Ausverkaufs nach dem 
Weihnachtsfest, die Marke von 200 
Millionen Pfund (rund 780 Millionen 
Marie). Im letzten Geschäftsjahr, das 
jeweils Ende Januar zu Ende geht, 
hatte Harrods Waren im Wert von 190 
Millionen Pfund umgesetzt 

Fischpreise steigen 
Bremerhaven (AP) - Die schweren 
Stürme der vergangenen Woche in den 
Fanggebieten der deutschen Küsten- 
und Hochseefischer haben nach Anga- 
ben des Fisch wirtschaftlichen Marke- 
tinginstituts (Fizna) ihre Auswirkun- 
gen auf die Fischpreise. Wie das Fima 
in Bremerhaven weiter mitteilte, wer- 
den alle Seefischsorten zu Beginn der 
Woche nur in geringen Mengen in den 
Fischereihäfen angeboten, was „fe- 
stere“ Preise zur Folge habe. 

Mehr Kohle gefördert 
Warschau (AFP) - Die polnischen 
Kohleexporte betrugen im vergange- 
nen Jahr 35,2 Millionen Tonnen. Sie 
blieben damit weiterhin die wichtigste 
Devisenquelle des Landes. Dies mel- 
dete die Regierungszeitung „Rzecz- 
pospolita“. 1982 waren 28,5 MMonen 
Tonnen ausgefiihrt worden, so daß im 
vergangenen Jahr eine Zunahme von 
19 Prozent registriert wurde. 2m Ver- 
gleich zu 1981 (15,2 Millionen Tonnen) 
wurde eine Steigerung von 56,8 Pro- 
zent erreicht Das Ergebnis des ver- 
gangenen Jahres blieb jedoch noch 
um 15 Prozent unter dem Rekord von 
1979, als 41,4 Millionen Tonnen Kohle 
exportiert wurden. 
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LÜDER PAYSEN, Tokio 

Nach den erstaunlichen Wachs- 
tumserfolgen des letzten Jahrzehnts 
ist die japanische Automobilindu- 
strie in eine Phase der Konsolidie- 
rung eingetreten- Gleichzeitig zeich- 
nen sich erhebliche Strukturwand- 
lungen ab. 1982 ist die Autoproduk- 
tion zum ersten Mal seit 1974 zurück- 
gegangen. Es wurden 10,7 Millionen 
Fahrzeuge hergestellt. Damit kam 
zwar 1982 jedes vierte weltweit pro- 
duzierte Automobil aus Japan, aber 
gegenüber der Produktion von 1981 
bedeutete das einen Rückgang um 
vier Prozent Diese Einbußen dürften 
im letzten Jahr kaum aufgeholt wor- 
den sein. Nach den letzten Schätzun- 
gen wird gegenüber 1982 nur mit 
einer Zunahme von zwei bis drei Pro- 
zent gerechnet 

Die Grenzen des Wachstums schei- 
nen erreicht der Inlandsmarkt ist 
weitgehend gesättigt und zeigt Ermü- 
dungserscheinungen. Auch im Ex- 
port, die Wachstumsstütze der Ver- 
gangenheit lassen sich spektakuläre 
Erfolge kaum noch erzielen. Im Ge- 
genteil: 1982 lag das Exportvolumen 
mit 5,6 Millionen Einheiten um 7,6 
Prozent unter dem in den beiden 
Vorjahren erreichten Höchststand. 
Für das letzte Jahr dürfte sich ein 
leichter Zuwachs um ein Prozent 
ergeben. 

Die Gründe sind vor allem im poli- 
tischen Umfeld zu suchen, denn Ja- 
pan ist in den vergangenen Jahren 
auf den westlichen Weltmärkten zum 
Abschluß zahlreicher „freiwilliger“ 
Selbstbe schränkungsabkommen ge- 
drängt worden, die heute eine weite- 
re Exportoffensive fest unmöglich 
machen. So wurde das 1981 auf drei 
Jahre befristete Selbstbeschrän- 
kungsabkommen mit den USA um 
ein weiteres Jahr verlängert Zwar 
wurden die Lieferquoten für den 
amerikanischen Markt für das näch- 
ste Jahr um 170000 Einheiten auf 
1,85 Millionen angehoben, doch sieht 
die japanische Autoindustrie dies 
nicht gerade als einen Verhandlungs- 
erfolg an, da sie mit einer Zuteilung 
von mindestens zwei MlHinnpn Fahr- 
zeugen gerechnet hatte. 

Die zunehmend protektionisti- 
schen Tendenzen auf den westlichen 
Weltmärkten und die Erkenntnis, 
daß die einheimische Industrie nicht 
einseitig zu Lasten der ausländischen 
Märkte ungestraft wachsen kann, ha- 
ben den zunächst zögernd begonne- 
nen Prozeß der Internationalisierung 


der japanischen Autoindustrie in den 
letzten zwei Jahren erheblich be- 
schleunigt Die IntemaüonalisieniDg 
der elf japanischen Autohersteller 
vollzieht sich einmal durch Ptoduk- 
tionsverlagerungen in die Absatzlän- 
der und zum anderen durch Koopera- 
tionsabkommen mit der Konkurrenz 
im Ausland. 

Die Einbußen im Export versucht 
die Branche durch verstärkte Bemü- 
hungen um den Inlandsmarkt auszu- 
gleichen, und das mit beträchtlichem 
Erfolg. 1982 übertrafen die Pkw-Neu- 
zulassungen mit 3,1 Millionen Einhei- 
ten das Voijahresvolumen um 5,2 
Prozent, während im abgeiaufenen 
mit einem weiteren Anstieg der Zahl 
der neuzugelassenen Fahrzeuge um 
etwa drei Prozent auf 3,2 M i ll i o n en 
Einheiten gerechnet wird. 

Bei der inländischen Nachfrage 
stützt man sich auf zwei Säulen: 
Überproportional nimmt der Verkauf 
von Kleinstwagen unter 500 Kubik- 
zentimetern zu, die bei derKzafÜahr- 
zeugbesteuerung besonders günstig 
gestellt sind- Hier wird für 1983 die 
Zunahme der Zulassungen auf 53 
Prozent geschätzt Schon 1982 stieg 
der Verkauf der Kleinstwagen um 
16,6 Prozent Diese Fahrzeugkatego- 
rie dürfte 1983 einen Anteil an den 
NeuzuJassungen von etwa 63 Pro- 
zent erreicht haben. 

Die andere Stütze der Nachfrage 
sind die großen Wagen mit einem 
Hubraum über 2000 Kubikzentime- 
ter, bei denen auf Grund zahlreicher 
neuer Modelleinführungen ebenfalls 
ein überproportionales Wachstum zu 
erwarten ist, so daß in dieser Klasse 
der Marktanteil auf 23 Prozent stei- 
gen dürfte. 

Da der Inlandsmarkt für Personen- 
wagen in Japan weitgehend gesättigt 
ist, wird das Käuferinteresse durch 
eine wahre Modellinflation wachge- 
halten. Allein im letzten Herbst ka- 
men über ein Dutzend stilistisch 
überarbeiteter Fahrzeugtypen auf 
den Markt, die sich allerdings auch 
durch teilweise eibebliche Produkt- 
verbesserungen auszeichnen. Wahr 
rend in den beiden letzten Jahren die 
im Inland auf den Markt gebrachten 
Fahrzeuge wesentliche Verbesserun- 
gen im Fahrwerk auswiesen und ein 
Übergang vom Heckantrieb zum 
Frontantrieb sich weitgehend durch- 
setzte, bieten die neuen Modelle vor 
altem mehr Motorleistung. 


WOLFGANG FREBLEBEN, Wien 

Die Erwartung eines schwächeren 
Wachstums der österreichischen 
Wirtschaft in den 80er Jahren gegen- 
über den 70er Jahren bestätigt ein 
Gutachten des Instituts für Wirt- 
schaftsfbrschung in Wien. Die im 
Auftrag der Creditanstalt erstellten 
Szenarien ggfon in pfripr optimisti- 
scheren (und laut Experten auch 
wahrscheinlicheren) Variante davon 
aus, daß ein jährliches Wirtschafts- 
wachstum von 23 Prozent real er- 
reichbar sei, daß aber zugleich ein 
Anstieg der Arbeitslosenrate bis En- 
de der 80er Jahre auf übe: sieben 
Prozent (1983: 4,6) nicht verhindert 
werden könne. Die pessimistischere 
Variante ergibt eine Arbeitslosenrate 
von mehr als neun Prozent, infolge 
eines nur einprozeniigen Wirtschafts- 
wachstums. 

Mit da 1 industriellen Produktions- 
struktur hat sich Österreich zwar laut 
Gutachten dem' Niveau der übrigen 
Industriestaaten bereits angenähert, 
jedoch sei der Anteil des Grundstoff- 
bereiches und der Massen waren im 
Konsumgütersektor sowie generell 
von Vorprodukten noch immer über- 
aus hoch. Neben dieser Grobstruktur 


ist die relative Schwäche der Markt- 
position österreichischer Waren vor 
allem auf vier Faktoren zurückzufüh- 
ren: ungenügender Veredelungsgrad 
der Waren, insbesondere von Kon- 
sumgütern; zu wenig starke Absatz- 
organisation vor allem im Ausland; 
zu schwache innovatorische Anstren- 
gungen; Mängel in der Betriebsorga- 
nisation. * 

Für den Durchschnitt dm- Sparten 
der Grundstoffindustrie analysierten 
die Experten einen Produktivitäts- 
rückstand gegenüber der Bundesre- 
publik Deutschland von rund einem 
Viertel, in der chemischen Industrie 
dagegen nur von 15 Prozent 

Fest steht auch ein überdurch- 
schnittlicher Rückgang der Ertrage 
der österreichischen Industrie. Damit 
sei auch die Besorgnis berechtigt 
daß zugleich eine ungünstige Basis 
für künftige Investitionen, für Risiko- 
bereitschaft und die Innovationskraft 
der Unternehmen bestehe. Das an- 
haltend hohe Realzmsmveau von 
Geldanlagen böte überdies wenig An- 
reize für expansive Tendenzen im in- 
dustriellen Sektor. 

Im Konsumbereich erwarten die 
Wirtschaftsfbrscher selbst bei unbe- 


friedigender Wutschaftsentwicklung 
einen Anstieg des Anteils der Ausga- 
ben für dauerhafte Konsumgüter an 

KnngnTTiflMSgghpn von 

derzeit 11,6 auf rund 133 Prozent im 
Jahr 1990. Der Trend zur besseren 
Qualität werde die Nachfrage för- 
dern. Expaziaonschancen werden so- 
wohl dem Bereich der Ausstattung 
-der Haushalte eingeräumt als auch 
den Märkten Freizeit, Unterhaltung, 
Sport und Erholung. 

Mit der bisherigen Wirtschaftspoli- 
tik g^h^n die Experten insofern hart 
ins Gericht, als sie ihr Kurzatmigkeit 
bei gleichzei tiger Verengung des 
Spielraumes attestieren. Im Bundes- 
budget werde sich die Verlagerung 
zu den reinen Finanzierungsausga- 
ben auch in Zukunft fortsetzen, wo- 
bei in TiinphTnttndom Mafie die Reriv. 
nung für bereits getätigte Aufwen- 
dungen als Aus gab en aus Haftungen 
und den FinanzschuMenauiWand zu 
hftTahten sei Dennoch kann Öster- 
reich laut Gutachten auch eine Reihe 
von Vorteilen für ach verbuchen. 
Wirtschaftliche und politische Struk- 
turen reagierten fl«rihler als anders- 
wo. Vorteilhaft sei das Übergewicht 
der Klein- und Mittelbetriebe. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die wachsenden Strukturprobleme 
der deutschen Wirtschaft sind nur 
dann zu bewältigen, wenn die An- 
strengungen auf den Gebiet der In- 
novationen verstärkt werden. Diese 
Ansicht vertrat Professor Herbert 
Grünewald, Vorstandsvorsxtzender 
der Bayer AG, auf der Jahresbeginn- 
Veranstaltung der Industrie- und 

HjindplakaTnrn er Kan n 0 VG r-HildeS- 

heim. Die Wirtschaft müsse vermehrt 
höher veredelte, intelligentere Pro- 
dukte entwickeln und auf neue Tech- 
nologien ausweichen, die weniger 
Ressourcen erfordern, aber zu einer 
höheren WertschÖpftmg führen. 

Die Notwendigkeit dafür ergebe 
sich unter anderem' aus der wachsen- 
den Industrialisierung der Dritten 
Welt. Die Entwicklungsländer stieb- 
ten bis zum Jahr 2000 einen Anteil 
von 25 Prozent an der Weltmdustrie- 
produktion an. Der dadurch steigen- 
de Wettbewerbsdruck zwinge dazu, 
nicht mehr konkurrenzfähige Pro- 
duktionen in den Industrieländern 
aufzugeben und durch neue Betäti- 
gungsbereiche zu ersetzen, sagte 
Grünewald. 

Den Strukturwandel bezei ebnete 
der Bayer-Chef als die „aufregendste 


und wichtigste industrielle Entwick- 
lung in den nächsten Jahren“. Er 
gehöre zum Wesen der Wirtschaft 
und sei notwendig, um 'ihre Lei- 
stungsfähigkeit zu erhalten. Grüne, 
wald verwies auf die Bio- und Cen- 
technologien, die die Zukunft stark 
beeinflussen und zur Lösung vieler 
Probleme beitzagen würden. Auch 
auf anderen Gebieten seien revolutio- 
näre Innovationen zu erwarten. 


Eine wichtige Aufgabe für Staat 
und Industrie sieht Grünewald darin, 
durch Information und Aufklärung 
die komplexen Zusammenhänge 
zwischen Wissenschaft und Wirt- 
schaft einerseits und Wohlstand und 
Lebensqualität andererseits besser 
als bisher darzustellen. Es sei schwie- 
rig, „unter permanentem Beschuß 
kreativ zu arbeiten und Erfolge dieser 
Arbeit praktisch zu nutzen 11 . Im übri- 
gen müsse deutlich gemacht werden, 
daß. das Leben in einer hochindu- 
strialisierten Gesellschaft nicht völlig 
ohne Risiko möglich ist Um interna- 
tional wettbewerbsfähig zu bleiben, 
müßten die politischen Rahmenbe- 
dingungen und das gesellschaftliche 
Klima kreatives Arbeiten ermögli- 
chen. 


Lateinamerika berät 
über Schuldenkrise 


Der Verfasser ist Geschäftsführer 
der BMW Corp. Japan. 


dpa/VWD, Quito 
.Rund 30 latrinamerikaTriKP.he und 
karibische Staaten hahpn am Montag 
in Quito eine sechstägige Konferenz 
begonnen, bei der Möglichkeiten zur 
Bewältigung der schweren Wirt- 
schaftskrise der Region gesucht wer- 
den sollen. Die Beratu ngen, an denen 
zunächst nur Experten toifaehinwn, 
werden am kommenden Donnerstag 
auf Regierungsebene fortgesetzt Un- 
ter anderem wenden die Präsidenten 
von Ecuador, Kolumbien, Costa Rica 
und der Dominikanischen Republik 
sowie der kubanische Vizepräsident 
Carlos Rafael Rodriguez tAilnriim^n 
Als wichtigste Themen gelten die 
hohe Auslandsverschuldung, die für 
ganz Lateinamerika und die Karibik 
auf über 300 Milliarden Dollar ge- 
schätzt wird, sowie die Bemühungen 
um piTien Ausbau der Wirtschaftsbe- 
ziehungen innerhalb dieser Region. 
Die Konferenz wird unter anderem 
von der UNO-Wirtschaftskommission 
für Tateinamerika (CEPAL) Und dem 
Lateinamerikanischen Wirtschaftssy- 
stem (SELA) organisiert 


Polen: Sanktionen 
zeigten Wirkung 


Hanomag kündigt 
allen Mitarbeitern 


Gör, Bonn 

Im Auftrag der polnischen Regie- 
rung hat das Warschauer Jnstitut für 
Nationalwirtschaft“ in einer umfang- 
reichen Studie die Verluste aufgewer- 
tet, die der Westen dem polnischen 
West-Import gebracht hat Aufgrund 
der West-Sanktionen gegen Polen 

gfnri Po fena FSnfiihnpn altem fm Jahre 

1981 um 313 Prozent, 1982 um 24,6 
Prozent zurückgegangen. Der Import- 
ruckgang war dort besonders stark, 
wo die Einfahr en mit Westkrediten 
finanziert wurden. 

„Nicht meßbar“ -heißt es weiter - 
seien diese Schäden im „atmosphäri- 
schen“ Beroch gewesen. Geschadet 
hat nach polnischen Ermittlungen 
auch die Begrenzung der wissen- 
schaftlich-technischen Zusammenar- 
beit, die Einstellung der Finanzierung 
von Forschungsaufträgen und des 
Wissenschaftsausteusches. 

Die polnische Wirtschaft mußte 43 
Prozent aller Investitionsvorhaben 
pinsteiipn die Einführen von Lebens- 
mitteln und Konsumgütem gingen 
um 21 Prozent zurück. 


dos. Hannover 

Die Geschäftsführung der im Ver- 
gleich befindlichen Hanomag GmbH, 
Hannover, wird in den nächsten Tagen 
die Arbeitsverträge aller Mitarbeiter, 
soweit gesetzlich und tariflich zuläs- 
sig, kündigen. Das Untonehmen hat- 
te bereits Ende November 1983 beim 
Landesarbeitsamt Antrag aufMassen- 
entlassung g es tel lt mit dem Ziel, die 
Kündigungen zum 15. Januar vorzu- 
nehmen. Dieser Antrag war abgelehnt 
und die Kimriig im g sfrist auf den 15. 
Februar festgesetzt worden. 

Die jetzt angekündigten Entlassun- 
gen begründet die Geschäftsführung 
damit, daß die Zahlung der Löhne und 
Gehälter ab Februar nicht mehr sä- 
chergestelttseLBBnzu komme, daß die 
laufenden Gespräche mit Über- 
nahmemteressenten „erkennen las- 
sen, daß diese in die Lage versetzt 
werden müssen, die genaue Anzahl 
der künftig in den Unternehmen täti- 
gen Mitarbeiter selbst zu bestimmen“. 
Die 2550 Hanomag-Beschäftigten har 
ben gestern nach zweiwöchiger Pause 
die Arbeit wieder aufgenommen. 


ENERGIE-- AGENTUR / Ölvorräte wieder gestiegen 

Preise sind weiterhin fest 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Seit Mitte letzten Jahres nimmt der 
Mineralölverbrauch der westlichen 
Industriestaaten insgesamt gesehen 
wieder zu. Gleichzeitig haben sich die 
Rohölpreise am Weltmarkt erhöht - 
aUprdingc: in gerin ger em Maße, als 
die Nachfrage anzog. Dies lag vor 
allem daran, daß die Verbraucheriän- 
der ihre Vorräte stärker in Anspruch 
nahm en. Das ist dem letzten Öl- 
marktbericht der Internationalen 
Energieagentur (IEA) zu entnehmen. 

Nach einem vieijährigen, durch die 
Ölpreisschochs ausgelösten Rück- 
gang stieg der Ölverbrauch der 
OECD-Länder im dritten Quartal 
1983 um 0,8 Prozent gegenüber der - 
gleichen Vogahreszeit Im vierten 
Quartal erreichte der Anstieg nach 

Dte^^fvorräte beliefen sic h mm 
Jahresende nur noch auf 94 Millionen 
Tonnen gegenüber 101 Millionen 
Tonnen Ende 1981 Während die Re- 
gierungen ihre Sicherheitsvorräte auf 
15 (13) Millio nen Tonnen auf stockten, 
schrumpften die der Mineralölgesell- 


schaften auf 79 (88) Millionen Ton- 
nen. Insgesamt erreichte die Bevorra- 
tung den Stand von Ende 1980. Zuvor 
war sie niedriger gewesen. 

Nach den Erhebungen der IEA la- 
gen die Vertragspreise am Weltöl- 
markt im vierten Quartal im gewoge- 
nen Durchschnitt bei 28,60 Dollar je 
Band gegenüber 28,46 Dollar im drit- 
ten Quartal. Sie waren damit aber 
immer noch erheblich niedriger als 
im vierten Quartal 1982 (32,74 Dollar). 
An den Spotmärkten wurden Ab- 
schläge von zuletzt 0,50 bis 0,65 Do t 
lar gewährt Zum 1. Dezember hatte 
die Sowjetunion ihren Listenpreis für 
Uralöl um 03 p auf 28,50 Dollar ermä- 
ßigt Dies blieb aber auf den Welt- 
marktpreis ohne Einfluß. Für das er- 
ste Quartal 1984 erwartet die IEA 
einen ungewöhnlichen Verbrauchs- 
anstieg von 33 Prozent, wobei nor- 
male Wetterverhältnisse unterstellt 
sind. Im Gesamtjahr könnte der Mi- 
neralölverbrauch in den OECD-Län- 
dem um 2,4 Prozent steigen, falls das 
Bruttosozialprodukt real um 2,9 Pro- 
zent zunimmt 


Mein Schwager, unser Onkel 


Klaus Mehnert 


ist nach schwerer Krankheit am 2. Januar 1984 gestorben. Bis zom Schluß halte 
er sein Leiden für sich behalten, weil er andere damit nicht belasten wollte. Wir 
trauern um ihn 


Wübehnme Mehnert 
WDtrud Rudolph mit Mann 
Klaus-Hermann Mehnert mit Familie 
Mechthild Müller nüt Familie 


ln seinem Abschiedsbrief an seine Freunde, Verwandten und Mitarbeiter 
dankt er aueb all jenen, die - zum Teü seit Jahrzehnten - seine Kommentare 
hörten, seine Aufsätze und Bücher lasen und ihre Verbundenheit mit ihm 
bewiesen, indem sie zu seinen Vorträgen kamen; auch sie gehörten zu seiner 
„Familie“. 


Es war sein Wunsch, ihn in aller Stille beizusetzen. 
Stuttgart, im Januar 1984 


Wirtschaftspolitik 

mit 

Orientierung! 






„Die Soziale Mariawirt- 
schaft ist noch nicht 

> zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschafispolitik 
zu entwickeln.“ 


Wir haben ihn geliebt und verehrt. 


Wolf Völker 


27. Mai 1896 5. Januar 1984 

Opernrejpssetir 

angenld«l mit den ItanifawnlifwhtM Erster Klasse 


Sein Licht hat auch uns erhellt. 


Harald Völker 

Julia Völker 

Christian Völker 

Susanns Piersig geb. Völker 

Detlef Pirag 

und Mairi 


ln Wedel nehmen wir von ihm Abschied in der Kapelle EeenbOttelwee am 
12. Januar 1984, 13 Uhr. 

ln Kassel findet die Trauerfeier mit anschließender llnienbfisctaiag in 
der Kapelle des Friedhofes Wahlershausen Anfang Februar 1984 statt. 

Rötügensraße 3 

ÄMOwede I/Holstein 

Telefon 0 41 03 / 46 51 oder 0 40 / 81 48 44 


Hilf uns helfen 

Werden Sie Mitglied im: 


Bitte, fordern Sie Informationen an. 

CARE DEUTSCHLAND e.V. Wesselstr 12 5300 Bonn t 





können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40)3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 


Berlin 

(0 30)25 91-29 31 


Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 


2 17 001 777 as d 


Berlin 1 84 611 


Kettwig 8 579 104 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erharde 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Geselischaftspoiitik ist 
die Vieneljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik". 
Heft 17 der „Orientierungen“ erörtert 
das Verhältnis von Freiheit und Ord- 
nung und beschreibt die Marktwirt- 
schaft als „Basisdemokratie“. Nobel- 
preisträger George J. Stigler untersucht 
die Einstellung von Intellektuellen zur 
Marktwirtschaft und Rudolf von Ben- 
nigsen-Foerder (VEBA) kritisiert die 
deutsche Energiepolitik. Beiträge über 
die chronisch kranke Sowjetwirtschaft 
und die Chancen von Reformen in Zen- 
tralverwaltungswirtschaften fuhren zur 
Frage nach den Überlebenschancen der 
Ostblockwirtschaften. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen,, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Schreiben Sie uns: 

Lüdwig-Erhard-Stifiung, 

Johanniterstraße 8 . 5300 Bonn 1 . 
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XJNHOF KAMERA-WERKE / Anf das Großformat spezialisiert - Ausflug in die Amateurfotografie abgebrochen 
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DANKWARDSEIT2, München 

Ehe erzur Sache IromintjegtHeinz 
.Broker, -einer der Geschäftsführer 

d® XinhofPräzisions-Kamera-WeAe 

GmbH, München, erst einmal die 

Zahlen der Japaner auf den Tisch. 15 

Mhonen Fotoapparate produzierten 
sie 1982 und setzten davon an»m etwa 
700 000- Stück auf dem deutschen 
Markt (Gesamtvolumen 3^1 Millionen 
Stück) ab. Größenordnungen, vor de- 
nen sich die Jahresproduktion bei 
Linhof mit 6000 Einheiten auf .den . 
ersten Bück mehr als besch eiden pa e- 
nimmt Und dennoch: Bei aller Be- 
scheidenheit die Bröker an den Tag 
legt, hat sich -Linhof in seiner nun 
96jahngen Geschichte eine interna- 
tionale Vorrangstellung in der Ferti- 
gung von Primsions-G roßbildkame- 
ras geschaffen. Die Appparate, 
Kimnegative mit mindestens 6 mal 9 
Zentimetern so groß sind wie «*iny 
Postkarte, gehören zur Standardaus- 
r fistun g der Starfoto grafen in New 
York, Paris, Rom, München und 
Tokio. 

Der Name Linhof geht auf den Me- 
chanikermeister Valentin Linhof zu- 
rück, der 1887 mit der Gründung ei- 
ner Werkstatt seine Idee einer prakti- 
kablen Großformatkamera realisier- 
te. Die Firma, vor knapp 50 Jahren 
noch ein Handwerksbetrieb mit sie- 
ben Angestellten, wurde 1933 von Ni- 
colaus Karpf übernommen, der den 
Betrieb bis zu seinem Tod 1980 zu 
einem Industrieunternehmen mit 250 
Beschäftigten und einem Umsatz von 
gut 20 MUL DM ausbaute. Heute hegt 

Verseidag fast 
„dividendenreif 4 

* Py. Düsseldorf 

Die Vereinigte Seidenwebereien 
AG (Verseidag), Kiefeld, haben 1983 
ihre Erwartungen in Umäatz- »nd Er- 
gebnisentwiefchmg in alten Ge- 
schäftsbereichen übertroffen, ln ei- 
nem Zwischenbericht sieht der Vor- 
stand für ahe in- und ausländischen 
Beteiligungsgesellschaften positive 
Jahresabschlüsse mit größtenteils 
über den Voijahreswerten liegenden 
Ergebnissen. 

Daher könne die AG als Holding 
„mit einem erneuten deutlichen An- 
stieg ihres Betnebsergebnsses rech- 
nen", das 1982 um 4 M3L DM verbes- 
sert weiden konnte und mit 2,3 MOB. 
DM erstmals seit mehreren Jahren 
positiv war. Von einer „Dividenden- 
reife“ (zuletzt wurde 1973 ausgeschüt- 
tet) trenne die AG allerdings nochdffi 
steuerliche Hindemisdes Veriustvor- 
trags. Bei voD ausgelasteten Kapazitä- 
ten stieg der Umsatz der Grüppe um 
8J> Prozent auf 254 MBL Dlffim Kon- 
zen» um T Prozent auf 223 MlU l DM). 


das Stammkapital von 5 Milt DM im 
Besitz seiner Fteau HÜdrun, die auch 
als Geschäftsführerin neben Broker 
füngiert . 

Daß Linhof als selbständiges Un- 
ternehmen vor allem die letzten 15 
Jahre, in denen die ?■**> t der deut- 
schen Fotohersteßer von über 20 auf 
sechs zusanMnengescKmolzen ist, er- 
folgreich üb erleb t hat »nd sich nicht 
in die Arme eines japanischen Kon- 
zerns Süchten mußte, sieht Bröker in 
der ausschließlichen Spezialisierung 
auf Großformatkameras. Dieser Welt- 
markt mit etwa 20 000 Kameras pro 
Jahr, in der Bundesrepublik werden 
davon etwa 1000 abgesetzt, ist für die 
Großen zu klein. TVotz des Einsatzes 
modernster computergesteuerter 
CNC- Werkzeugmaschinen ist eine 
.Fließbandarbeit kaum möglich. Die 
fest 1000 Teile einer „Technika“, der 
bekanntesten Linhof-Kamera, müs- 
sen bis zur kleinsten Schraube fest 
alle selbst hergestellt weiden. Ledig- 
lich die Objektive werden von drei 
namhaften deutschen Firmen bezo- 
gen und noch etwas veredelt 

Furcht vor den Japanern hat man 
bei I Jnhof aber auch aus einem ande- 
ren Grund nicht: Sie sind die besten 
Kimdpp r Denn immwhin tragen sie 
mm Auslandsumsa tz ww über 11 
MilL DM (Exportquote 55 Prozent) 
annähernd 2JS MOL DM bei Das 
Land ist damit für Linhof der Export- 
markt Nummer eins noch vor den 
USA und den EG-Staaten. 

Do* Wettbewerb unter vier bis fünf 
internationalen Spezialisten, unter 


denen Linhof mit einem Marktanteil 
von etwa 30 Prozent an der Spitze 
liegt, ist nach Broker „ziemlich 
rauh“, denn den Wachstum smoglich- 
keiten sind Grenzen gesetzt Zum ei- 
• uen ist die Kundenzahl der Berufefo- 
to grafen Irfoin , Mim anrfprgn 

kommt das Verleihgeschäft ange- 
sichts der Kamera-Neupreise von 
knapp 5000 bis 32000 DM immer 
mehr in Mode. Ein weiteres Handi- 
kap, so Broker lächelnd: die hohe 
Haltbarkeit der Kameras bei gerin- 
gem Nutzungsgrad. So sind von der 
„Technika", die erste wurde 1934 ge- 
baut, heute noch viele Oldtimer im 
Einsatz. 

Doch auch an Linhof ist die Markt- 
entwicklung der letzten 15 Jahre 
nicht ganz spurlos vorbeigegangen. 
Schon in seiner Hochphase (1955 bis 
1965) hatte das Unternehmen einen 
Umsatz von etwa 20 MilL DM, dies 
allerdings mit einer Beschäftigten- 
zahl von 800 Mitarbeitern. Daß seit- 
dem dennoch immer wieder „einiger- 
maßen befriedigende Bilanzen“ er- 
zielt werden konnten, führt Broker 
vor allem auf die erfolgreiche Ratio- 
nalisierung und eine Senkung der 
t rfifrwgtiipirfcn B tPTi von damals über 80 
auf beute rund 50 Prozent zurück. 
Positive Auswirkungen hatte auch, 
daß die Stativproduktion (Umsatzan- 
teil 20 Prozent) vor fünf Jahren im 
Zweigwerk Wolfrathshausen einge- 
stellt und nach München verlagert 
werden konnte. 

Als „läßliche Sünde“ bewertet Brö- 
ker heute den 1962 gestarteten Aus- 
flug in die gehobene Amateurfotogra- 


fie mit einer Sucherkamera („Linhof 
220“) im Negativformat 6 mal 7 Zenti- 
meter, deren Produktion vor kurzer 
Zeit eingestellt wurde. In den ersten 
Jahren habe man zwar „gute Stück' 
zahlen verkauft“, doch sei dieser 
Markt mit dem Siegeszug der Spie- 
gelreflexkameras immer uninteres- 
santer geworden. Finanzielle Embu 
ßen habe Linhof dabei aber nicht 
hinnehmen müssen. 

Angesichts des harten Verdrän- 
gungswettbewerbs auf dem Ama- 
teursektor wird Linhof, so Bröker, 
künftig „nie mehr“ eine Kamera mit 
einem Negativformat von unter 6 mal 
9 Zentimetern anbieten, Zukunfts- 
chancen sieht er in der Entwicklung, 
für die Linhof jährlich etwa 5 Prozent 
vom Umsatz aufwendet, von Luft- 
bild-, Identifikations- und Spezialka- 
meras. 

Selbst den Schritt in den militäri- 
schen Bereich schließt Bröker nicht 
aus. „Sehr ermutigend“ sei hier der 
Erfolg der elektronischen Luftbildka- 
mera „Aerotronica“ (Format 6 mal 9), 
deren Produktion im Dezember an- 
lief und ein erster Versuch mit einer 
Hochgeschwindigkeitskam era. Kürz- 
lich meldete sich sogar die Nasa bei 
Linhof und fragte nach einer Kamera 
für Weltraums ufoahmen. Doch ob 
aus diesem Projekt etwas wird, meint 
Bröker vorsichtig, wird davon abhän- 
gen, wieweit die Nasa die Entwick- 
lungskosten von annähernd 1 MilL 
DM übernimmt. „Dies übersteigt un- 
sere finanzielle Kraft, so schön dieser 
Erfolg auch wäre.“ 


TCHIBO / Kaffeemarkt bleibt in Bewegung - Ultra- Kurzzeitröstung eingeführt 

Neue Packungsgröße und Preise 


J. BRECH, Hamburg 

Die Tchibo Fnsch-Röst-Kaffee AG, 
Hamburg, wird ab kommenden Don- 
nerstag in ihren rund 500 Filialen und 
in mehr als 9000 Frisch-Depots mit 
neuen Packungsinhalten und neuen 
Preisen an den Markt treten. Mehr als 
10 000 Schaufenster, so erklärt Vor- 
standsmitglied Horst Pastuzsek, wer- 
den iui gleichen Zeit und mit glei- 
cher Dekoration eine neue strategi- 
sche Tchibo-Konzeption einfeiten. 

Die neuen Packungen werden über 
das ganze Sortiment 200, 400 und 600 
Gramm enthalten. Sie sind nach An- 
gaben von Tchibo aufgrund der neu 
ang e w an dten n Ultra“-Kurzzeitrö- 
stung bis zu 15 Prozent ergiebiger bei 
leicht vermindertem Goffeingehalt 
Das Verfehlen unter dem Namen 
„Tchibo Mehr-Tassen JtÖstung“ sei 
ausgereifter als die bisherig en konti- 
nuierlichen Rostver&hren in einem 
Heißluftstrom, erklärt Pastuzsek, 


weü die Verweildauer der Bohnen im 
Röstprozeß konstant vorherbe- 
stimmt sei Das Verfahren führe nicht 
DUX ZU ei ner glei rhrn« Sig en DurchrÖ- 
stung der Bohnen, sondern garantie- 
re neben der Volumen- und Ergiebig- 
keitssteigerung eine weitgehend ho- 
mogene Röstfarbe der einzelnen Pro- 
venienzen. Für die Installation der 
Mahn neuen Röstmaschinen hat Tchi- 
bo rund 40 MÜL DM investiert 
Die Preise all» 400-Gramm-Pak- 
kungen weiden unter 10 DM liegen, 
heißt. es bei Tchibo. In Verbindung 
mit der Umstellung der Packungs- 
großei hat der Großröster gleichzei- 
tig eine Preiserhöhung vorgenom- 
men. Gegenüber den Preisen für die 
bisherigen 250/500-Gramm-Packun- 
gen beträgt sie je nach Packungsgrö- 
ßen und Sorten gewichtet und bezo- 
gen auf eine 50Ö-Gramm- Packung 44 
P fennig je Pftind oder 4J1 Prozent 
Durch die bis zu 15 Prozent höhere 
Ergiebigkeit aufgrund des neuen 


Röstverfahrens „spart der Tchibo- 
Kunde gleichwohl beim Kauf einer 
400-Giamm-Päckung rund 50 Pfen- 
nig und beim Kauf einer 600 Gramm- 
Packung rund 1 DM", heißt es bei 
Tchibo. Die 500-Gramm-Packung der 
Spitzexunarke „Beste Bohne“, die 
bislang 11^25 DM kostet wird als 400- 
Gramm-Packung ab Donnerstag für 
9,45 DM angeboten. Die Preiserhö- 
hungen, so betont Pastuzsek, seien 
angesichts der Dollarstärke und der 
festen Rohkaffeepreise unumgäng- 
lich gewesen. Wenn der Trend in den 
nächsten Wochen nicht umkippe, 
würden wertere Korrekturen notwen- 
dig sein. 

Für die Durchsetzung der neuen 
Konzeption, so Pastuzsek, werde 
Tchibo den bislang größten Marke- 
ting-Etat einsetzen. Immerhin sei 
nach „den Irrungen und Wimmgen“ 
am deutschen Kaffeemarkt im ver- 
gangenen Jahr die' Umstellung nicht 
ohne Risiko. 


BILDSCHIRMIEXT / 4500 neue Teilnehmer 



H&NZ STÜWE, Bonn 
Seit der Berliner Funkaussteflung 
im vergangenen September, wurden 
für den neuen Postdienst Bfldschina- 
text (Btx) zusätzlich zu den 5340Teil- 
nehraem der Testversuche in Berlin 
und Düsseldorf 4526 neue Nutzer ge- 
wonnen. Der Antal der privaten 
Haushalte daran ist allerdings nach“ 
Angaben deS Bundespostministe- 
riums „sehr gering“. Begründet wird 
dies mit den „noch'sehr hohen" Gerä- 
tekosten. Derzeit wird von den Btx- 
• Anbietern der europäisch abge- 
stimmte CEPT-Standard angewandt 

Nach dreijähriger Erprobung in 
Berlin und Düsseldorf kann Btx seit 
dem 15. September bundesweit von 

Anaria» ..■■■" ' , . . 

Wirkt schnell und zuverlässig: 

bei Sodbrennen 

Bullrich-Salz 

BiiWdfrStiz bew8ftrt b» Sotamnai. M aowdreAVWeaK 
<ütt und Kar. Neottflsfcnt CSierecliÄ^ Maoenslun. Ba 
annattendwi Beschwerden dW Ant Mn«n. ln «poSiefeen 
md Dronrien - SO TaHenen DM 2» (wiwiWijiDkJ» 
PiajscnpieWung). Detta-Ownut- - ;60/8 Neu-tsenhirg . 

DEVK-Gruppe mit 
besserem Ergebnis 

. Py . Düsseldorf 
Die- Kölner Deutsche Ffee nb ahn 

Versicherungs-Gruppe (DEVK) hat 

1983 dank^sundüi Wachstums alfer 
vier Unteraehmen überdurchschnitt- 
liche Ergebnisse aziett. Die Gesamt- 
p I a m i«Minriahmen der Truppe er- 
höhten sich um 1,5(6) Prozent auf 868 
Min. DM. Rund 283 (2 S5) M iH DM 
davon gntfelim auf die DE VK-L«ben, 
-von denen mehr als die Hälfte in die 
Gewinnbeteiligung' der Versicherten 
fließt Rund 160 (141) M2L DM sollen 
nach Angaben des Vorstands der 
Rückstellung fürBeitragsrackerstat- 
tang zugeführt werden.Mit knapp U 
(084) Mrd. DM wurde erstmals die 
jfifliarfenschwefiebeimNeugesc^ 
Sberschriöen. Der Bestand erreichte 
87 (09) Mrd. DM Versicherungssum- 
me. der DEVKrSacb- und HIJ- 
Versidierungsverein AG stie^n die 
p^itr ^ geomnabme n Ujn 2,7 (1,7) PiO- 
amt auf 2Ö9 MilL DM. - 

Dasmit300i£lLDMlHÜinia3stäik- 
ste Gnwperumteniehmfin, (& Jeder- 
tpnnrm i gän^ icheDEVKAÜgem^ne, 

. la g niit ihrem Wachstum von 12(8^) 

. Pprrvmjt dwithch Übe-d^o Branchen- 
darch^dinitL 


jedermann genutzt werden. AnmeL 
dungen nimm t jedes Fernmeldeamt 
entgegen. Teilnehmer, die außerhalb 
der sogenannten - EinwählkDoten 
Hamburg, Hannover, Düsseldorf; 
nahkfiut, Stuttgart und- München 
wohnen, müssen zur Zeit noch Ge- 
bühren für ein Ferngespräch zahlen, 
-wenn sie Btx anwählen. Bis Mitte 
1985, so lautet das erklärte Ziel des 
Christian 

Schwarz^chilling, soll Bfldschirm- 
text bundesweit zur Orts- oder Nah- 
gebuhr verfügbar sein. 

Bei der bisherigen Btx-Nutzung 
zeigen sich deutliche Schwerpunkte. 
Am häufigsten abgerufen werden 
von den privatoi Mmefamem aktu- 
elle Nachrichten und Ware n a ngeb ote 
von EinTelhnTKlri und Versardhäur 
sem, gefolgt von Unterfaaltungsange- 
boten und Waren- und Katalogbestel- 
fangen. Ans der wissenschaftlichen 
Be^eituntersudhung de- baden Mo- 
dellversuche geht weiter hervor, daß 
Verhranchaberätong, Verkehrs- und 
TouristikmfbrmatMnen, Dialogdien- 
ste im Banjcverioehr und Veranstal- 
tungshinweise im MittelfeM des Kun- 
deninteresses rangieren. 


DAL / V eriust-Spekulaticmcn „objektiv unrichtig“, aber 

Noch ein dicker Betrag 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Als Jenseits von Gut und Bose“ 
hat Prof. Hans Wielens, seit Oktober 
fetzten Jahres amtierender Vor- 
standsvorsitzender der Deutschen 
Anla gen Leasing (DAL) GmbH, 
Mamg, die in einigen Veröffent- 
lichungen genannten Veriustzahferi 
bei der DAL bezeichnet Die Behaup- 
tung, es bestehe ran Wertberichti- 
gungsbedarf von 1^ bis 2 Mrd. DM ist 
„objektiv falsch“, heißt es bei der 
DAL. .Schlimmstenfalls“, so Wil- 
lens, werde sich aus dem noch nicht 
fertiggestettten Jahresabschluß 1983 
ein Bedarf an Risikovorsorge erge- 
ben, der allenfalls „knapp ein Drittel“ 
der genannten Zahlen ausmache. 

' Das freilich ist immer noch ein dik- 
ker Betrag, der aber mit Hilfe der 
GeseHschafterbanken (überwiegend 
Landesbanken unter der Führung 
der Westdeutschen Landesbank) ver- 
kraftet wird. Nach Angaben von Wie- 
lens, der die genannten Veriustspe- 
kular tionen für „geschäftsschädi- 
gend“ hält, haben die Gesellschafter- 
banken bereits im Dezember be- 
schlossen, noch einmal einzusprm- 
gen, nachdem die Durchforstung des 
rund 14 Mrd. DM großen Anlagever- 


mögens neue Scbwachpunkte - bei 
„allerkonservativster Bewertung“ - 
aufgezeigt hätte. Teils sei dies durch 
Zuschüsse, teils durch TSntlastung 
der DAL vom Risiko g es chehen. 

Aus dem Kreis der beteiligten Lan- 
desbanken, neben der WestLB die 
Bayerische Landesbank, die Landes- 
bank Rheinland-Pfalz und die Hessi- 
sche Landesbank, ist zu hören, daß 
man nach wie vor hinter der DAL 
stehe. Rückzugswünsche, wie sie ein- 
mal die Hessische Landesbank hatte, 
waren mit dem Wechsel des Vor- 
stands (nachdem DAL schon 1982 
rund 250 MilL DM Wertberichti- 
gungsbedarf hatte) ad acta gelegt 
worden. 

Besonders erzürnt ist man bei der 
Landesbank Rheinland-Pfalz, der im 
7. ncgmmpnhflng mtt den gewaltigen, 
offensichtlich falschen Verhistzahlen 
bei der DAL nachgesagt wurde, dar- 
über selbst möglicherweise ins 
Schleudern zu kommen. Ein Spre- 
cher dementierte dies energisch und 
betonte, daß man 1983 „sehr gut“ 
abschließen werde. Der Wertberichti- 
gungsbedarf für die DAL sei zwar 
„ärgerlich“, werde die Bank aber bei 
weitem nicht in rote Zahlen bringen. 


INTCRLÜBKE / Markterfolg mit zweiter Programmlinie - Optimistisch für 1984 

Möbel-Käufer wieder zuversichtlich 


J. GEHLHOFF, Wiedenbrück 

Hoffnungsvoller als vor einem Jahr 
seien heute die Bundesbürger ge- 
stimmt Nach drei mageren Jahren 
werde auch die Möbelindustrie, de-'.' 
ren Kundschaft seit langem schon 
„mehr Kannkäufe als Mußkäufe“ 
macht von dieser Aufhellung des 
psychologischen Umfeldes profitie- 
ren. Horst Lühfce, geschäftsführen- 
der Gesellschafter des seit 1937 exi- 
stierenden Famüienunternehmens 
Interlübke Gebr. Lübke GmbH & Co. 
KG, Rheda-Wiedenbriki, stützt die- 
se Zuversicht aiich mit einer Lang- 
ftist-Prognose: " Der Mobefenteil an 
den privaten Verbrauchsausgaben, 
der 1974 noch bei 3,5 Prozent lag und 
las 1983 auf 2,7 Prozent zurüc k gi n g, 
werde bis 1990 wieder auf 3,5 Prozent 
steigen. 

Für. die eigene Firma muß sich 
Lübke mit solcher Prognose nicht 
erst Mut machen; Sie kam schon. 1983 
mit 663 MDL DM(pUis 6 Prozent) auf 
ihren bisher höchsten Ihlandsumsaiz 
hei einer durchschnittlichen Preiser- 
höhung von 2 'Prozent. Nur durch 
schwächere Exporte, bei den«} ins- 


besondere einige größere „Objektge- 
schäfte" des Vorjahres (für 6 MilL DM 
nach Saudi-Arabien) nicht wieder- 
kehrten, fiel der Gesamtumsatz auf 
100 (104) Mill DM zurück, wobei aber 
der Exportanteil mit 34 (35) Prozent 
gut doppelt so hoch wie im Bian- 
chgndi iT Phgnhmtt blieb. Rü ckläufig 
war auch der (verschwiegene) Ge- 
winn, der aber noch „zufriedenstel- 
lend“ genannt wird. 

Für 1984 rechnet Lübke vorsichtig 
nur mft 4 Prozent Plus im Inlandsum- 
satz, darin ab Februar knapp 3 Pro- 
zent Preiserhöhung und kräftigere 
Wiederbelebung dis Exports. Die 
schon 1933 unbefriedigende Kapazi- 
tätsauslastung freilich und die nun 
von 2,1 auf 3 MilL DM steigenden 
Investitionen mit Rationalisierungs- 
schwerpunkt zeitigen Konsequenzen 
fürs Personal Die Mitarbeiterzahl 
von 670 (675), dazu 40 (42) Lehrlinge 
in 1983, wird in diesem Jahr um 4 
Prozent gekürzt En branchentypi- 
scher Prozeß, meint Lübke, und ver- 
weist darauf, daß neuerdings schei- 
ternde Möbelfabriken nicht mehr von 


der um Rationalisierung und Kapazi- 
tätsstraffung bemühten Konkurrenz 
aufgekauft werden. 

Die in der Branchenflaute offenbar 
nur leicht angekratzte eigene Ertrags- 
stärke erklärt die Firma selbstbe- 
wußt damit, daß man Preis Schleude- 
rei nie mitmache und unverdrossen 
auf das mit traditionellem Schwer- 
punkt bei der Schrankwand liegende 
Marirenartikel-Sortiment hoher Qua- 
lität setze. Der für die 80er Jahre 
typischen Umschichtung der deut- 
schen Bevölkerungspyramide in die 
jüngeren Kauferschichten allerdings 
hat man sich seit 1983 mit einer zwei- 
ten, um gut ein Fünftel billigeren 
Produktlinie des auf Schlaf- und 
Wohnzimmer konzentrierten Pro- 
gramms angepaßt 

Diese „ mteriübkeriuo°-Lmie, die 
auf 20 bis 35 Jahre alte Käufer zielt, 
hat auf Anhieb nun bereits 16 Prozent 
Umsatzanteü erreicht Von ihr erwar- 
tet Lübke auch für die nächsten Jah- 
re das entscheidende, wenn nicht gar 
das alleinige Umsatzwachstum für 
die gesamte Produktpalette. 




f'Vwc-; 


Continental Gummi-Werke 
Aktiengesellschaft, Hannover 


Angebot 

zum Bezug der 5%Optioiis- 
Schuldverschreibungen 
von 1984/94 

Aufgrund der von der Hauptversammlung am 29. Juni 1983 erteilten Ermächtigung hat der Vorstand 
rrut Zustimmung des Aufsichtsrates die Begebung einer Optbnsanlethe im Gesamtnennbetrag von 
DM 70.000.000.- beschlossen. Ein Bankenkonsortium unter Führung der Deutsche Bank AG hat 
die Optionsanleihe mit der Verpflichtung übernommen, die Optionsschufdverschreibungen den 
Aktionären der Gesellschaft mit der Maßgabe zum Bezug anzubieten, daß auf je acht Aktien im 
Nennbetrag von je DM 50- eine Optionsschixldverschreibung m Nennbetrag von DM 100,- zum 
Kurs von 100 % börsenumsabsteuerfra erworben werden kann; das entspricht einem Verhältnis der 
Nennbeträge von 4 :1 Die Anleihe hat folgende wesentliche Ausstettungsmerkmale: 

Stückelung: 

Die Optionsanleihe ist eingetett in unter sich gleichberechtigte, auf den Inhaber lautende Teilschuld- 
verschreibungen im Nennbetrag von DM 100,- und DM 1000,-. 

Jeder Teüschuidverschreibung im Nennbetrag von DM 100,- ist ein Inhaber-Optionsschein mit 
Berechtigung zum Bezug einer Inhaberaktie im Nennbetrag von DM 50- und jeder Teüschuidver- 
schreibung im Nennbetrag von DM1000,- ist ein Inhaber-Optionsschein mit Berechtigung zum 
Bezug von 10 Inhaberaktien im Nennbetrag von je DM 50.- der Continental Gummiwerke AG bei ge- 
fügt. 

Die Optionsscheine können ab L März 1984 von den Teüschuidverschreibungen abgesondert und 
von diesem Tag an getrennt übertragen werden. 

Verzinsung: 

Die Tedschuldverschreibungen werden vom 1 Februar 1984 an mit jährlich 5% Prozent verzinst Oie 
Zinsen sind nachträglich am L Februar eines jeden Jahres fällig. 

Tagung: 

Die Anleiheschuldnerin ist verpflichtet die Teilschuldverschreibungen am l Februar 1994 zum Nenn- 
betrag zurückzuza hl en. 

Kündigung: 

Eine vorzeitige Kündigung der Teüschuidverschreibungen durch die Anleiheschuldnerin ist ausge- 
schlossen. 

Die Anleihegläubiger können ihre Teüschuidverschreibungen ab L Dezember 1992 mit einer Frist von 
mindestens einem Monat zum 1 Februar 1993 durch schriftliche Erklärung zur Rückzahlung zum 
Nennbetrag kündigen, wenn gleichzeitig je nom. DM 100.- gekündigter Te^schuldvaschreibung eine 
Optionseridarung zum Bezug einer Inhaberaktie im Nennbetrag von DM 50,- gemäß den Optionsbe- 
dingungen abgegeben wird. 

Besicherung: 

Zur Sicherung aller Forderungen aus den Teilschuldverschreibungen dienen mit 10 % jährlich verzins- 
lich^ fällige Gesamtgrundschulden über DM 70.000.000,- - eingetragen zu Gunsten der Deutsche 
Bank AG, Frankfurt am Main, als Treuhändern - innerhalb eines erststelligen Gleichrangrahmens 
von zur Zeit DM 190.000.000,-. Es besteht darüber hinaus ein Rangvorbehalt für weitere erststeflige 
Grundschulden bis zu IM 30.000.000,-. 

Optionsrecht: 

Die Inhaber der Optionsscheine sind berechtigt, die auf den Optionsscheinen angegebene Anzahl 

von Inhaberaktien der Continental GummilAferke AG zum Optionspreis von DM 119,- je Aktie im 1 

Nennbetrag von DM 50,- zu beziehen. 

Aktien, die aufgrund des Optionsrechts erworben werden, sind für das Geschäftsjahr der Continental 
GummHAferke AG dividendenberechtigt, in dem die Optionseridärung wirksam wird. 

Bedingtes Kapital: 

Zur Sicherstellung des Optionsrechts besteht ein bedingtes Kapital in Höhe von DM 35.000.000,- j 

Optionsfrist: 

Das Optionsrecht kann mit Ausnahme bestimmter Fristen vom L März 1984 bis 3L Januar 1994 
ausgeübt werden. 

Wir bitten unsere Aktionäre; ihr Bezugsrecht auf die Optionsschuldverschrefcungen zur Vermeidung 
des Ausschlusses in derzeit 

vom 17. bis 3L Januar 1984 
einschließlich 

bei einer Bezugsstelle während der üblichen Schatterstunden auszuüben. BezugssteUen and die 
inländischen Niederlassungen der nachstehenden Banken: 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Bayerische Vereinsbank AG 

Berliner CkMTvnerzbank AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerzbank AG 

Delbrück & Co. 

Dresdner Bank AG 

Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
SaL Oppenheim jr. & Cie. 

MM. Wfaribur^rinckmann, Walz & Ca 

Die Ausübung des Bezugsrechts erfolgt gegen Einreichung des Gewinnanteffscheins Nr. 28 der Aktien 
Auf je acht Aktien im Nennbetrag von DM 50,- kann eine Tetechukfverschreibung mit beigefügtem 
Optionsschein im Nennbetrag von DM 100,- zum Kurs von 100 % börsenumsatzsteuerfrei bezogen 
werden. Der Bezugspreis ist am 31 Januar 1984 ohne Verrechnung von Stückzinsen zu zahlen. 

Die Bezugsrechte (Wertpapier -Kenn-Nummer 543 908) werden in der Zeit vom 17. bis 27. Januar 1984 
einschließlich an den Wertpapierbörsen zu Hannover, Berlin, Bremen, Düsseldorf, Frankfurt am Main, 

Hamburg, München und Stuttgart gehandelt und amtlich notiert Die BezugssteUen sind bereit den 
börsenmäßigen An- und Verkauf von Bezugsrechten nach Möglichkeit zu vermitteln. 

Die Tälschuidverschreibungen, die Optionsscheine und die Aktien aus der bedingten Kapitalerhöhung 
sind zun Handel und zur amtlichen Notierung an den vorerwähnten Wertpapierbörsen zugelassen. 

Der vollständige Wbrtiaut des Bezugsangebotes ist zusammen mit dem Börseneinführungsprospekt 
im Bundesanzeiger Nr. 6 vom 10. Januar 1984 und in der Börsen -Zeitung vom gleichen Tage ver- 
öffentlicht 

Hannover, im Januar 1984 


Der Vorstand 


Der Börseneinführungsprospekt enthält über Geschäftsgang und 
Aussichten ua. die folgenden Angaben: 

.Sämtliche Konzembereiche haben 1983 positive Betriebsergeb- 
nisse erzielt Die Ertragslage der Gesellschaft und des Konzerns 
hat sich im Laufe des Geschäftsjahres erfreulich’verbessert, so 
daB die Dividendenzahlung wieder aufgenommen werden kann. 
Der Vorstand wird daher Vorschlägen, für das Geschäftsjahr 1983 
eine Dividende von mehr als 5% auszuschütten. 

Die Gesellschaft erwartet 1984 einen weiteren Umsatzzuwachs 
und eine fortschreitende Verbesserung der Ertragslage, die auch 
für 1984 eine Dividendenausschüttung ermöglicht" 


(gntinenfal 


GtL 



c Aktienmarkt uneinheitlich 

Steigender Dollar und höhere Zinsen schaffen Unsicherheit 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 8 - Dienstag, 10 . Januar 1981 


und Umsätze 


DW. - D« weiter gestiegene Deller sowie der noch bei einigen Mflsde M b ew M— w be- 
schwache Renten markt führten zu einer spör- obadrten. Urnen lag offenskbtlicli cUe Erwart 
baren Abnahme der Unternehmungslust. Da im zugrunde, daß der hohe DoKar-Kun den 
° UCh Export weiter eriekhtem wird. Nachfrage be- 

?° va . ^ ^ L. b,Sd! ‘!! , ? ZZ lenwr «rch StrtlaW«. *« dMM 

£* Ho M ch»^el»bi,zu2DM te « te ,tog«. 

Trotz massiver Kautempf ehlun - taren 5 DM. P&guian St büßten 12 knapp gehalte n und NWK-Vz. bei 
gen konnten die Titel der Großche- DM ein und Stinnes 20 DM. Um 2 176 DM unverändert Beiersdorf 
mie kaum noch zulegen. Im Mittel- DM stiegen Gildemeister, Düwag wurden mit 360 DM plus 2 DM ge- 
punkt blieben Hoechst wegen der legten 4 DS£ und Bilßnger 5 DM zu. handelt Von Brauererwerten stoe- 
un Ausland kursierenden erstaun- Aigner verteuerten sieb um 7 DM gen Bavaria auf 203 DM jws 4 DM 
liehen Ertragsprognosen für 1984. und St. Texaco um 10 DM. Je 20 DM und Hoisten auf 289,50 DM plus 3.50 
Von den Maschinenbauaktien ver- mehr mußten für Banning und DM._ 

besserten sich insbesondere KHD Rheag angelegt werden. . Münche n: Agrcb St er m ä ßigte n 

(plus 7 DM). Bei Conti-Gummi ree- . , .... . . sich um 1 DM auf 329 DM und Süd 

te weiterhin die bevorstehende h ??£ A1 ^* 1 “|^ rl ^ war Chemie gaben um 7 DM auf 338 DM i umtyrao sl 

Optionsanleihe an. auch wenn der *™PP behauptet Die Ston- Augsburger K amm ga rn er- I tafd»»av* 

Kirs des OpUottSdleb» um7 DM dard 1 e ^f- v «lauf leicht hö hten sich um 6^0 DM auf 100,80- 

auf 75 DM wer- DM. DtamattzogenumO^ODMauf 

den mußte. Damit ist er aber im- JJ? i«0 DM an. 

mer noch der teuerste unter den Hsrtmlnn Berlin: Berthe Id zogen um 11^0 

Optionsschemen. Bankaktien la- DM an. DeTeWe und DUB-Schnlt- 

gen meist nur knapp behauptet, heis£ konnten sich tun je 3 DM, 

hier wirkt sich die Aussicht auf DM. Berliner Kindl um 2£0 DM, Herlitz 

steigende Zinsen negativ aus. Das HwnJXw Stamme um 2 DM, Orenstein um 

Bezugsrecht auf die Singen Aktien £2? Rhem “ 1,50 DM und Rheinmetall um 1 DM 

der Bayern Hypo gabum 0.20 DM elektra 453 DM plus 33 DM - - verbessern, 
auf 13,80 DM nach, die Aktie um Hamburg: Phoenix Gummi lagen ... - — - 

4.50 DM auf 294 DM. bei 161,50 DM minus 1,40 DM. HEW WELT-Aktteahuiex vom 8. 1j 15*4 (155.7h 

Düsseldorf: Kromschröder ver- waren bei 109.S0 DM minus 0,30 DM mj- Paatdudt w *. 1: 85» WBI 







ABorVoa. 

pLBobcock 


bntmt in 1000 DM 


K fcochM BotolL 9 
H Aoch M. Von 6.1 
D Aach. Rück. 9 





957bG HnBnch.XiM’O 

H BnHtenb.-C -28 

H Br. StraBb. *0 
H Br.VuflcanO 
H Br . WoBfc 4,5 *1,5 
t BBC 6 
S BSU Teufel 5628 
D Bodcau-W. 0 
D Badsrus *12 
M Bai. Br. Ina. *11+1 
S &0L Brh Rav. -0 
. Cat* 0—10 
F Cotnolia *7 
F Ceog 0 
F Oiem Vw. *0 
ID Colorüa 5 
■d Cotmnsnb. 0 
D Cambfc. Rasta RM I 
D Conc. ChemJo *S 
B ContSp-t) 

D CoritJgai 73 
D Com» Gummi 0 I 
D DoNb.St.4J2S 
D 4gL Vz. 119 
S DnNn 105-1 
M Decks! AG 0 
D Dt.Atl.Tsl9 
DoagO 

D Dt. Babcocfc 5 l 0 
D dgLVr.0 
F DL Bank 11 
O Dl Centrb. II 
D DLComBUckO 
D dgt NAH 
F DL Etf.*WbL B 
Dogma 8 
H CH-Hyp H-BM. 9*1 

W^' 1,Ky 

MiDl SpedaigL 8 
F DL Stainz. ’i 
H DsTaWsS 
F Dl Texaco 7,7 
B DL Bcsnh "D 
M Dtamatt 0 
D DkOsrSJ 
F D.M. OuaOsn 7,5 
D DtariaHatdO 
D Dtnin. & N *'40 
D DASS 
D Da. Rtnsr 1J 
D DUB-Sdwtth 7 
D DuswogS 
D Dmdn. Bank 4 
D DyCkarh-ZS 
D dglVk.5 
F DywMoaB 
D Sdeta.WW ‘4 
F Bcbbovm-Br. S 
D Bato.Vmt.io 
M Bnüi-Rlsd. 5 
H BbschloSSJ 
M En.Obsrtr.4 


UngefegeltMvMkehr 


At« ländische 

DM-Anleihen 


9 Also NV. 80 
9JtfdflL*Z 
5 J0 Am. Ekpons. 79 
B AratoBcmkCorp. 85 


9JS dgl 02 
9,2540.82 
OJSdgLBZ 
7.75 dgl 83 
3J0dgL» 

7 J0 Aumar 75 


475 AvStt. L D. U 77 

7,2S Autop. C. E 49 



MDG 


Unn o Cor t c Werte 


% 


2R 


4 


SST 


'i V il i i 




* 7fr. « * 


kl 4* 






SK 


ia& 




■ M ' w ' 4» 1 / 


UNwarcol B.S ifL 
IMvsnol Fund sfr. 


Ausland 

New York 



Tran» WorW Corp 
UAL 

Union Garblds 
Union OB af Ca«. 
IMtsd Tsdnoiogtes 
USStsN 



Ü ÄTcT^» 575 

S0J75 Importal OB -A- 
14J75 Mond Not. Ge» 

3SJ2S Meo 
39,125 ImsrQty Ga» Ltd. 

ViJtn Jmsrpmv. üpslns 
24J0 Karr Addison 
14J5 loc Mtaarah 
- M oss sy Fsrginop 
Moors Com. 

NorandaKfiaM 
Norasn EMtyy Bss. 
No-ttogotS ExpL 
Northsrn Tslscom. 

Mouo-A- 
OofaroodPnxm l 
Osrams Puhl *A- 
Söo JCaxn Mkxa 
BoyolttLcrfCon. 



ACFHoMtog 20 t 

Ak» 105J 

Aig. Bk. NsdsrL 394J 


Afp« 

Bank et Tokyo 


UoyrhBor* 

lonrtn 

Morts A Spsocar 
MküondBonk 
NoLWWiNMnr 
P l at sny 

RsckmACotman 

H3o TMtO-ZJnC 

RuManbag Plot S 
ShsflTranpi 
IbomBnl 
Tutos ki rmM . 
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Warenpreise — Termine 

Erneut schwächer »cMossen an Montag die Gold-, 
Sifbemotienmgen an der New Vorher Comex. Sehr 
deutliche Abschläge mußte Kupfer hthnehnen. Zu 
erheblichen Einbußen kam es auch bei Kaffee und 
Kakao.’ 

Getreide and Getreideprodokte l K B yölk{M) 

SMn« riiim frfhiiirti) 9.1. f.l. ' Tömäitortr.iBß ... 2455 2542 

. ... ^ Jjjj - 2458 5547 

B r = 34450 £«» IfWO*. «15 . 5400 


Oie, Fette, Tterprodune 


Mn» Ybrk(ot>) 
State* fob Vmmk. 


NrwYort(c») 
HafabWnt 


Citingo [cft] . . 

Odisai eML EdtamB 
HnrNortm ....... 

fano«ft.ccftMa 
Hwltaton ....... 

Tnlihntooi 
Cdago (cflusb) 

Jan 

MBr... 

w...„ 

jm._ 

ia — 

6 = 


lllbysä (cnal. cAg) 

•tan. — 

für 

MT.2RSSJU 

Xr.SRSSJ» 

Rr.4RSS.tan. 

Tendonz: raüg 

Jota London (flW 

BWC .... 

BMJ - 

BTC 

BTD — 


9.1. 9.1. 

26834573 25834603 
27034713 264,75-265,25 

255.00- 2563 25134523 
251,504523 24&3-M03 

245.00- 246 JX> 2413-3IZ3 

9.1. 9.1. 

4953 4953 

485 JOD 4853 
495 W 485 08 

485,00 4853 


* s « 


NnoHMgogfcBLS/l) 

Wtatefiootd d. . 

SLUHrimsTOr 

' Atter Duram ..... 


HM i - 

■ML.. 

MnWMpgitB-H) . 




HArCHeoXBauM . 

vta : — 

MM.. 

Joe 

IMils CMcago Man# 

IBn - 

MM - 

Jo* 

BBH.wsfflipQotcw.yi] 

MEtz 

ttd ... 

JoB 


6eaußmitte! 


* 1 - WwÄ(B®J 

CT« «Watts. »Mte 

SS. J“ r: 

142,10 

M53 Umsatz 

'1483 

tefatfabbia»- 

«*Wte(UW0>) 
12BJM Mfci 
1273 ' Lata (U) hbte- 
■ < KntottJan. ........ 

vii ff 

1833 ELz 

um 75 unaac 


9.1. 

1988-2000 

«98-1899 

1918-4017 

1795 


6 . 1 . 

1980-4990 

1978-1980 

1912-1914 


few taufe«) 

Ukz ~ 

-MM ...— 

JnB 


SS ' 33*25 TmttmÄttMta 1B77-187B 1857-1950 

3WJffl MM — 1865-1866 1933-1935 

3 Jut.-i 1MS-1647 lflW-1011 

I.T. 9.1. Umte 10(80 ■_ ■ 8788 

1343. 135.00 
«53 1353 Zotar 

1363 '1363 inntan [£*) 

Mbz - 140,00-140.10 

UM 1463-4«3 1483-4463 

Umsatz ; - *12 


StajwnrJSlrata- 

9.1; : 6 . 1 . Sng.-yiootad 

HflJB- - M03 sttar. Samte ap«.. 

1383 .1373 tetarSamte 

1343 - . 1353 wBvMwUt « 


CNcagofeA)Ja. 
Mbz 


*«■ 

Sa*.---- 

■Ott 


Ctooo(Q«D 
loco loa... — ..... 
cun «Manag 

«fr.F. 

TMS . 

Hm YorV (c4b) 
tapWUtB.- — 


Cttcaao(MM) 

■ Jul ....__ w...... 

Mte 

MM._ ... 

M 

&-= 

Ott 


Ertäuterangen - Rohstoffpreise 

MtflOM-ftWMcl tR800HB (Reavoal = 31 . 1035 B. Ib 
= 0336 »«1 H.-7BWJ-e-J; BTC-« BTD -B. 


Zinn-Preis Penang 

SMfrAn 

abWadtpHngt 9.1. 6.1 

PfcoAfl).-. «... 3.15 3.1 

Deutsche Mu-GuBlegieniiigen 


Lao. 23 450-484 450-457 

Ug.231 488494 480487 

Lbq. 233 490-504 43497 

WftatowBttlwlicneAM iMwn aa M p B iianl in 
5tMftafc. 

Edelmetalle 9 . 1 . 9 . 1 . 

PWU(Wtall) 353 36 3B 

8aM(Wtal0UgW) 

BankcaWpr 33750 34150 

Rfldnttnapr. 33000 33400 


1 . 1 . 6 . 1 . 

3653 3753 

792j» 8243 

375,00-3783 386JXM883 
4753 4753 

1493-1513 1553-1573 
1303 1303 


HMp-ftM-IAI 
Wn 


NnYoffc(Dtt) 

WMttttfebMW. 



wartete 

BaHfFMteteBBB» 

tafls](DM]alo)— 

pitakgrcteabei) 

ftaiii Land. Hxtao) 

mgrnfhm-pr. 


CMcaga (cä) 


CMago (üb) 

firtr. 

Ute 

MM 


Snln raasi, (Yflqj) 
AAA. ab Lauer 


LomtanUtaj) 

Mr.l 

RMX - 

ltaiz 


9. 1. S. 1. 

B63483 B5£N*73 

86.40- 873 85,40-883 

863-873 »,70-863 

87.40- 873 863 


Internationale Edelmetalle 

Md (US-M«une) 

üntan 9. t. 6. 1. 

103 3643 374.40 

153 3653 3753 

26ricbnteös_ 3643-3843 37434743 

ftnj (Fn-4g-Bancn) 

mteQi 101600 103300 

SBv (p/fidnma) 

London fasse 5853 »7.75 

3 Monte 578,10 6103 

6 Monte 5923 8263 

12 Motte 621,10 667.40 

PMa(£-Fenn) 

London 9. 1. 6. 1. 

Ir. Ute 2623 2663 

Pate n ten (E-Famme) ■ 

London 

LMmleipr 1043 1113 


i MteYBikwrwta 

GoWHÄHAolauf .... 
Sttm HiHArioof- 
Pfedat. Htadfcrpr.... 
Proilc--P«s 

ünSiften» 

rBnonni 

fr. Mndhqf..... 

Pnxto--J > «s 

99tar(c0ntaB») 

Jan. 

firtr. 

Mfct 

MM 

JU 

Dez. 

Umsatz: 


Ne« Yorker Metallbörse 

■*to(c*) 9.1. f.1. 

Jm. «3 «3 

fite 61,40 64,15 

Hn 613 613 

MM 63.15 »3 

Jul - 643 67,15 

Sagt. 663 «83 

Da*. 673 703 

Umsatz: 1230 20000 

Londoner Metallbörse 

ri 9 . 1 . s. 1 . 

Kasac 1109,0-1110.0 1122>1123^ 

3 Hotte 1138>1139fl 1151.0-1152.0 

BW (OQ Kasae. 2873-2883 2943-2943 

3 Mmtt- 2973-2983 30334043 


fate 9953-9963 1018,5-1019,0 

B 1019.0- 1020 J1 1043^-10440 

fang — 8963-587^0 I019>-f 020,5 

B W21JW02IJ 1 044^10*5 J) 


3 Monte 

2U(£A)faase — 

3 Motte 

an (fit) fasse — 
3 Moste — 


98234823 1000.0-1002.0 
1005X006JD lossui-ioasjo 
65834593 6853-6663 
6643-633 67034713 
8635-8640 85604570 

88054806 67504755 


Vfl.) 3003410,00 30034103 


{W-fiofc.) 


723-723 723-77.00 


ij 

’5't : 
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An^vorderZijdaff^ ' 

guter Ratgebw, um die Zukunft . 
ss u bewältigen* 

Angst vernebelt den Blick Ob es 
di£ÄngftumdmAH>ei^^ 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
istoder die Ah^vorÄtomlaa^ 
vor der Tedunsierung und 
Regfiementierij^ Daseins. 

Dje-Zf^iu^'ü^vö^ Gefahren 
'mid'v(f^Chßni^ r . 

Wir müssen sie mü Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen. 

Nur gem&nsamu# 
die Zukunft geu innen. 



Das Poster dieses Äxz^enrnoöves^ Im Format DINA2 
und deSchrift »Nur ^gemeir^rriWBfden wir die Zukunft ^winnen“ 

sen^^lhnwaufVifan^igeme^ - 

Al<fion ßemfiänsinn e.V^ epe Verainflung unabhaigifler 
Bürger. ScHumannsbaße57, 5300 Bonnl ' 






. inimiTi rtm WKLX7SAD: 

•SBUfla&BgBS 

hw pp^y. Rteftte jignBiks E p hra m Le* 
bar, Bete Sehe»; Late»; Heh nnty««. 


tedmte Kt 
dzteBÖMCArtz; 
pai.Dc Hafts« 


b»; Scw Yorfc Al- 

däa Baper, Bttflt 


D^ionattKtKrl 


1^(1^. P*™* AM» Tlet- 
fca; ttete Bc.Vnä dal* TwW. Btete 
Snntt Ihtertgdans fifatrite fitertt; S3- 


MN Saaen 16, 1» Teetewrt 13 T *L 
EQ30M) 18 U, Anartg-B; M. faaanj 
tOUSLfdex 1870 104 

Axntepte«r(taMIMiS27S8aad8a-» 


3000 Hannover 1, Lange Laub* 1, Tel. (05 11) 
17011, Telex 0 28810 
ABKI0BK Tbl 3 Ul oa 3 69 
Telex 8338^6 


4000 Dfiaetext Onrf-AtUMfabi lL Tel 
(02111 37U43H4. Amri g r g M (02 m 

3? SO 61, Telex B 587 7U 


083 Plctnkfcirt (Ute»). WestsKtenfieB, ToL 
(0611)717311 Telex *12 44B 
ABteew TeL (08 U) 7790 IMS 
Telex* IBS ISS 


7DM Stuttgart. B e Ub ah Mte t 

COT U) 22 13 30. Telex 7 33 MS 

AnzeJffo: Ute (07 U) 7M371 


8060S Knrf t ea *0. H > ‘hi-111l lg ttmn *aO-^T*L 
(0M) 238 W 01 Telex S 23 813 
Ante*» TBL (068) 8SOBO 38/30 
Telex 5 23 SH 




TBr oavcftagl etegeondte MoteefBl kdne 
Gew&K 

Dk WELT eotetett mlwlMMBO tesnal 
j*i»4teh tttit der v«rtM>te|e WSLX- 
HEPOBT. 

Vedajc Axel Springer Vertag AO, 263 
Hambcarg 30, KttaoWIBielm-StZofie L 

HatekMaattemflc Bertted PreeheÄ 

Bmxtelkiog: Warner Kodak 

AmefgeB DteWek Wtefto* 

Vertrieb: G*rd Dtrter LeUJd» 

Trrtagriirttrr. Dr. Ecoat-Plettert Atfler 

Drude in 4300 Eaen U, Im TacSxnte 180 ; 
903 Binteg 36, XMw-WDtete-fitr. «, 


Hatschi 


{faundUeit! 


Das bewährte 
Haus rezept bei 
Erkältung: 

1 Eßlöffel 
Klosterfrau 
Melissengeist 
und 1 Teelöffel 
Honig in 
heißem Tee oder 
heißer Zitrone - 
und dann 
rasch ins Bett. 

Nie war er so 
wertvoll wie heuti 


Klolterfrau 

Mtli'iCnüF!:? 




Klosteffrau MeJtesengmst Ms unterstützende Maßnahme bei Beschwerden 
infolge Erkältung, grippalem Infekt Nicht einnehmen bei Lebererkran- 
kungen, Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau. Köln. 
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SPORT $ FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 8 - Dienstag, 10. Januar 1884 


EISKUNSTLAUF / Bei der Europameisterschaft in Budapest sind die Querelen vorerst zurückgestellt I Friedhelm Ost, Moderator des Magazins „WISO; 


Schramm spricht mit Zeller, Rüben hat 
einen Trainer, Funktionäre schweigen 


Mit guten Voraussetzungen 


E. F. RA ULF, Budapest 

Stuttgarts Trainer Karel Fajfr lief 
schelmisch grinsend durch die Hotel* 
halle. Die Zufriedenheit war ihm an- 
zusehen, nun doch noch mit zu den 
Eislnmstlauf-Europameisterschaßen 
nach Budapest fahren und seine Läu- 
fer Heiko Fischer und das Paar Clau- 
dia Massari/Leonardo Azzola selbst 
betreuen zu können. Erst am Abend 
vor dem Abflug hatte der 44jährige 
ehemalige tschechoslowakische 
Paarläufer, der 1968 aus seiner Hei- 
mat geflüchtet war, das Visum und 
die notwendigen Sichexheitsgaran- 
tien von den ungarischen Behörden 
erhalten. 

Die Atmosphäre im Budapester 
Mannschaftshotel ist Götter und gelö- 
ster als es nach den Querelen der 
letzten Wochen zu erwarten war. Ka- 
rel Fajfr beschreibt die Situation so: 
„Sicherlich war manches nicht 
schön, gerade in der Vorbereitungs- 
phase auf einen so wichtigen Wett- 
kampf, aber vieles ist auch unnötig 
hochgespielt worden. Eigentlich ging 
es für uns viel ruhiger zu, als es 
vielleicht von außen ausgesehen ha- 
ben mag." 

Doch auch Karel Fajfr holten in 
Budapest die Ereignisse der letzten 
Wochen ein. Ab Samstagabend sah 
man den Stuttgarter beim Training 
von Manuela Rüben an der Bande 
stehen: „Nicht wegen der Manuela 1 ', 
wie er selbst betont, hat er diese 
undankbare Aufgabe übernommen, 
„sondern im Interesse der Mann- 
schaft". Nachdem Erich Zeller, in sei- 
ner Funktion als Bundestrainer nor- 
malerweise für die Betreuung verant- 
wortlich, im Beisein von Funktionä- 
ren der Deutschen Eislauf-Union 
CD EU) beim ersten Training von der 



Schwerer Unfall 

Horbach (sid)- Bei einem Verkehrs- 
Unfall ist die erst vor sechs Wcx±en aus 
Polen übersiedelte Ehefrau des Kor- 
bacher Boxtrainers Richard Andrusz- 
kiewicz (42) um Leben gekommen. 
Das Auto war bei Glatteis von der 
Straße abgekommen und gegen einen 
Baum geprallt Der Trainer und seine 
beiden Künder verletzten sich erheb- 
lich. 

Maradonas Comeback 

Madrid (sid) -Ein Comeback feierte 
der Argentinier Diego Maradona beim 
3: 1-Sieg des FC Barcelona im Meister- 
schaftsspiel der ersten spanischen 
Fußball-Liga gegen FC Sevilla. Mara- 
dona, der im September 1983 einen 
Knöchelbruch und einen Bändemß 
erlitten hatte, erzielte zwei Treffer. 

Rehhagel verlängerte 

Bremen (dpa) - Otto Rehhagel (44), 
Trainer des FußbaU-Bundesü^klubs 
Werder Bremen, verlängerte seinen 
Vertrag in Bremen bis zum 30. Juni 
1987. Rehhagel verdient schätzungs- 
weise rund 300 000 Mark im Jahr. 

Sieg über Breitner-Team 

Essen (dpa) - Borussia Dortmund 
gewann das 12. Essener Hallenfußball- 
Turnier. Im Finale schlugen die Dort- 
munder Schwarz-Weiß Essen 3:1. Sie- 
ger des Berliner Haflen-Tumiers wur- 
de, wie im Vorfahr, Werder Bremen. 
Der PC Bayern München gewann mit 
5:1 das Endspiel des Baseler Hallen- 
turniers gegen den mit Paul Breitner 
verstärkten FC Basel 



FUSSBAU 

Freundschaftsspiele; Neretwa/ Ju- 
goslawien - Braun schwelg 1:5, Uerdin- 
gen - Wattenscheid 5:1, Lüttgendort- 
mund - Dortmund 1:1, Bocholt - Ober- 
häuser) 1:1. 

TENNIS 

12. WCT-Doppel-Weltmelstersehaft 
in London: Finale: Slozil/Smid (CSSR) 
- Jarryd/Simonsson (Schweden) 1:6, 
6:3. 3:6, 6:4, 6:3. 

Etnladongstnrnier ln Kose mo nt 
(250 000 Dollar), Endspiel: Connors 
fUSA) - Gomez (Ecuador) 6:3, 6:2, 6:1. 

Damentnrnier in Washington 
(150 000 Dollar), Endspiele, Einzel: 
Mandlikova (CSSR) - Garrison (USA) 
6 : 1 . 6 : 1 . 

Jngendtunüer ln Caraeas, Endspiel: 
Steeb (Deutschland) - Gar da (Spa- 
nien) 8:4. 6:4. 

HANDBAU 

Europa-Cop, Viertelfinal- Hinspiel, 

THF- Pokal: Großwallstadt - Roter 

Stern Belgrad 28:16 (12:5). - Europapo- 
kal. Viertelfinale, Hinspiel, Landes- 
meister Frauen: ZSKLA Sofia - Lever- 
kusen 21:16 (12:11). 

Bandesliga. Herren, 14. Spieltag: 
Hüttenberg - Reinickendorf 21:12, 
Bergkamen - Hofweier 19:17. 

EISHOCKEY 

BundesHga, 34. Spieltag: Iserlohn - 
Freiburg 10:2, Mannheim - Landshut 
8:4, Köln - Rießersee 73, Schwennin- 
gen - Kaufbeuren 9:6, Rosenheim - 
Düsseldorf 6:3, 

1. Mannh. ERC 3421 4 9 169:101 46:22 

2. Kölner EC 34 19 6 S 143:110 44:34 

3. SBRosenh. 34 17 10 7 135:112 44:24 

4. EV LSü&tat 33 19 3 II 148:106 41:25 

5. Scbwem ERC 34 10 4 14 123:102 38:32 

6. ES V Kauft. 34 13 6 15 137:156 3238 

7. ERCFreib. 3413 015 106:138 3230 

8. ECD Iserlohn 33 10 4 19 110:121 24:42 

9. Düsseid EG 34 9 322 95:154 21:47 

10. SCR'see 34 8 8 224 99:165 18:50 

GEWINNZAHLEN 

Toto, Elferwette: l, 1, 0, o, 0, 2, 0, 0, 
L 2, 1.- Answaiiiwerte^aii8 45‘ < :5.8, 
30, 37, 38, 44, Zusatzspiel: 36. - Renn- 
onintett: Rennen A: 8, 6, 13. - Rennen 
B: 31, 22, 29, (Ohne Gewähr) 


Munchnerin offen abgelehnt und 
fortgeschickt wurde, stand Manuela 
Rüben plötzlich ohne Trainer oder 
Betreuer in der ungarischen Haupt- 
stadt auf dem Eis. Offenbar hatte sie 
die Hoffnung, auf diese Weise im 
Kielwasser ihres ehemaligen Trai- 
ningskameraden Norbert Schramm 
in Zukunft ebenfalls bei Star-Trainer 
Carlo Fassi unterzukommen, und in 
Budapest von dessen Frau Christa 
betreut zu werden. Frau Fassi aber 
zeigte kein Interesse. 

Ohne Trainer, wie es die eigensinni- 
ge Münchnerin in dieser nicht einfa- 
chen Lage wohl am liebsten gehabt 
hatte, wollte und konnte sie Präsi- 
dent Dr. Montag nicht in den Wett- 
kampf schicken. Doch der Gang zu 
den Trainern wurde für die 18jährige 
zum Trauma. Dir fiel es schwer, zu- 
mindest für die Zeit der Europamei- 
sterschaften um Vergebung zu bitten, 
wo sie Brüche selbst provoziert, Tü- 
ren selbst hinter sich zugeschlagen 
hatte. Zu viele Feinde hatte sich die 
gebürtige Frankfurterin durch ihr 
Verhalten und das ihrer Mutter in 
den letzten Jahren geschaffen, ln 
Mannheim kam es zu Kontroversen 
mit den Trainern Haveland und Zol- 


ler, ehe sie von Vereinschef Rommin- 
ger fortgeschickt wurde. 

In München oder Oberstdorf; wo 
Manuela Rüben aufgenommen wur- 
de, brach sie gleich zu Anfang mit 
Trainer Mensching und nun zuletzt 
mit Erich Zeller. So konnte es schon 
als kleine Provokation anmu ten, als 
sie ausgerechnet Günter Zoller um 
Hilfe bat, der sie aber genauso weg- 
schickte, wie zunächst alle anderen 
Trainer. 

In dieser Situation zeigte sich aber, 
was in Budapest von Anfang an zu 
spüren war, welche Moral und wel- 
cher Zusammenhalt trotz oder gerade 
wegen der gespannten Lage vor der 
Abfahrt in dieser Mannschaft steckt 
Gemeinsam wurde die Lösung gefun- 
den, daß Karel Fajfr zusammen mit 
seinem Stuttgarter Kollegen Peter 
Jonas die Betreuung der deutschen 
Meisterin für die Zeit der EM über- 
nehmen wird. „Für alle Direktbetei- 
ligten und vor allem auch für die 
Mannschaft, die beste Lösung", sind 
sich hier Präsident Dr. Montag und 
auch Bundestrainer Erich Zeller 
einig. 

Auch von den Funktionärs-Quere- 
len ist am Wettkampfort nichts zu 


Fajfr. „Medaille ist drin“ 


Für die dreimalige deutsche Mei- 
sterin Manuela Rüben (19) haben 
die Eiskunstlauf-Europameister- 
schaften in Budapest sehr gut be- 
gonnen. Nach der Pflicht liegt sie 
auf dem vierten Platz. Somit darf 
sie sich heute im Kurzprogramm 
und in der Kür am Donnerstag Me- 


dafllenhoffaungen mftnhon Tr aine r 
Fqjfr; „Wenn sie jetzt gut durch- 
kommt, ist eine Medaille drin.“ Auf 
den ersten drei Plätzen gab es die 
Reihenfolge von 1983: Es fuhrt Ele- 
na Wodorezowa (UdSSR) vor Kata- 
rina Witt („DDR“) und Sandra Cari- 
boni (Schweiz). 


spüren. „Egal, ob nun die anderen 
Präsidiumsmitöieder hier sind oder 
nicht, das ist keine Angelegenheit, 
die wir vor Publikum and schon gar 
nicht während der Europameister- 
schaften austragen. Hier haben wir 
ganz andere Aufgaben. Zu Hause 
werden wir uns in den nächsten Wo- 
chen zusammensetzen und Fragen, 
die zu beantworten sind, gemeinsam 
klären. Was soll ich midi hier mit 
Spekulationen befassen?“, schließt 
Präsident Dr. Montag dieses Thema 
zumindest für die Budapester Tage 
ab. 

Auch Erich Zeller fühlt sich in sei- 
ner neuen Bolle wohl »Jetzt kann ich 
auch mal meiner eigentlichen Aufga- 
be als Bundestrainer nachgehen. 
Sonst gab es nur eins: den Läufer 
und das angestrebte Ziel Heute kann 
ich mit viel mehr Ruhe auch mal die 
Konkurrenten in Training und Wett- 
kampf beobachten, und ich merke, 
daß selbst ich da jetzt Dinge sehe, die 
mir früher durch den Zeitdruck ent 
gangen sind.“ Und das Thema Nor- 
bert Schramm? „Zwischen uns hat es 
nie großen Krach gegeben.“ Sieht 
man die beiden in Budapest, glaubt 
man es ihm aufs Wort Als wallten sie 
dies poch unterstreichen, sieht man 
sie gemeinsam beim Mittagessen sit- 
zen und plaudern. Beim samstägli- 
chen Kegelabend auf der KeÜerbahn 
des Hotels herrschte Hochstimmung 
in der Mannschaft, wie kaum bei ei- 
ner Meisterschaft zuvor. Obwohl es 
auf zwei Bahnen gegeneinander ging 
- Fischer, S ehramm, Dr. Montag, 
Trainer Jonas und andere in dem 
einen Team - Gerne, Tesch, Fajfr, 
Zoller im anderen (das Fajfr-Team 
gewann meistens) - es ist eine großar- 
tige Mannschaft. 


BERND WEBER, Regensburg 
Am 22. Januar wird - auf deut- 
schem Boden in Bad Homburg - wie- 
der die Rallye Monte Carlo gestartet 
Walter Röhrl aus Regensburg und 
sein Mnnphnw Beifahrer Christian 
Geistdörfer haben die Automarke ge- 
wechselt: Im vergangenen Jahr wur- 
den sie Sieger auf einem Lancia. Jetzt 
wollen sie versuchen, den Erfolg auf 
einem vierrad getriebenen Fahräug, 
auf Audi Quattro, zu wiederholen. 
Die WELT sprach mit Walter Röhii, 
da gestern in den französischen See- 
alpen das Abschlußtraining begon- 
nen bat, über seine Erwartungen für 
die diesjährige Rallye Monte Carlo. 

WELT: Sie haben in den vergange- 
nen Wochen hart mit Ihrem neuen 
Fahrzeug gearbeitet Reicht die 
Vorbereitung schon aus, um bei 
der Rallye Monte Carlo auf Sieg 
fahren zu können? 

Röhrt Ich wäre ein Phantast, wenn 
ich die Rage not Ja“ beantworten 
würde. Natürlich habe ich mich auf 
die neue Saison so intensiv wie nie 
zuvor vorbereitet Trotzdem gehe ich 
davon aus, daß ich meinen Teamkol- 
legen diesmal ziemlich hinterherfah- 
ren werde. 

WELT: Das heißt es dauert doch 
eine ziemlich lange Zeit bis man 
den Umstieg von einem normal- 
auf ein vierradgetriebenes Auto, 
wie eben den Audi Quattro, ge- 
schafft bat 

Röhrt Um es klar zu sagen: Für mich 
hat eine richtig neue Lehrzeit begon- 


HANDBALL 


nen. Ich selbst habe mir sechs Mona- 
te als Frist gesetzt Innerhalb dieser 
Zeit will ich das Fahrzeug absolut 
si cher beherrschen. 

WELT: Wird Ihr Arbeitgeber in In- 
golstadt denn mit Ihnen zufrieden 
sein, wenn. Sie bä der Rallye Mon- 
te Carlo nur hinterherfehren? 
Röhrt: Da gibt es in der Beurteilung 
der Lage keinerlei unterschiedliche 
Auffassungen. Ich werde niriit gleich 
bei meiner Premiere unter Erfolgs- 
druck gesetzt das wäre auch absolut 
u nsinn ig. 

WELT; Bei Ihren Testfahrten, so 
hat man gehört, gab es einige Male 
verbeultes Blech . . . 

Röhrt: Ja, ich habe den Audi Quattro 
schon öfters gegen die Leßplanken 
gesetzt und da hat es eben Bruch 
gegeben. Ich bin dennoch mit mei- 
nen Testergebnissen sehr zufrieden. 
WELT: Worin liegt der größte Un- 
terschied zwischen dem Lancia, 
den Sie zuletzt gefahren haben, 
und dem Audi Quattro, den Sie 
jetzt fahren? 

Röhrt: Der Lancia reagiert auf Lenk- 
bewegungen viel sensibler. Der Audi 
Quattro wirkt durch seinen Vierrad- 
antrieb dagegen fast eie wenig träge 
Ich muß also meinen Fahrstil gänz- 
lich ändern. Das geht wie gesagt 
ni cht v on beute auf morgen. 

WELT: Bei Ihrem alten Team ha- 
ben Sie die gute Z nsammennr h iiH: 
stets besonders herausgestrichen. 
Kommen Sie mit Ihrer neuen 
Mannschaft denn auch schon eini- 
germaßen gut zurecht? 


Wunderlich 
muß bleiben 

dpa/sid, Frankfurt 

Erhard Wunderlich fehlt (noch) in 
dem ISköpfigen Aufgebot der deut- 
schen Nationalmannschaft, das Bun- 
destrainer Simon Schobel für das 
dritte World-Cup-Tuxnier vom 17. bis 
22. Januar in Schweden nominiert. 
Nur wenn ein letzter Test des an 
Aiiwm Bänderschaden im linfe-pn 
Knie laborierenden Kieler Dirk Som- 
merfeld morgen im Bundesligaspiel 
gegen den MTS V Schwabung negativ 
ausfaUen sollte, erhält der für den FC 
Barcelona spielende lOOmalige Natio- 
nalspieler eine Chance. Doch auch 
Hann möchte Schobel lieber den 
Gümmers bacher Rüdiger Neitzel be- 
rufen. In der Form, in der sich Wun- 
derlich derzeit befinde, sei er nach 
Schobels Auffassung keine Verstär- 
kung. 

Francisco Ventura, der Handball- 
Chef des FC Barcelona, lehnte übri- 
gens jetzt eine vorzeitige Freigabe 
WunderHchs kategorisch ab: „Wir po- 
chen auf Erfüllung des Dregahres- 
vertrags mit einjähriger Option. Für 
Wunderlich gibt es keine Möglich- 
keit, vorher zu wechseln.“ Der TSV 
Milbertshofen und dessen Abtei- 
lungsleiter und Mäzen Ulrich Bak- 
keshoff können den bereits fertigen 
Wunderlich-Vertrag über zehn Jahre 
vorerst in der Schublade liegen las- 
sen. 


STAND® PUNKT 


Chance der 
Nordischen 

M it den nordischen Skisportlern 
der Bundesrepublik ist derzeit 
Staat zu m achen. In Form sind vor 
allem die Kombinieren Thomas Mül- 
ler, Hermann Weinbuch, Hubert 
Schwarz und Dirk Kramer sind in der 
Lage, früher oder später an die Lei- 
stungen von Georg Thoma, Franz 
Keller oder auch Urban Hettich anzu- 
knüpfen. 

Die Langläufer mit Karin Jager, 
Jochen Behle und Stefan Dotzler ha- 
ben den Abstand zur Weltspitze ver- 
kürzt, wie der dritte Platz Behles 
beim Weltcup-Auftakt in Reit im 
Winkl oder auch der vierte Staffel- 
Rang in Ramsau gezeigt haben. 

Die Biathlon-Spezialisten um Wehr 
cup-Sieger Peter Angerer werden am 
Wochenende beim Weltcup in Pon- 
txesina international antreten. Ange- 
rer ist neben der Staffel eine ernsthaf- 
te Medafflenhoffaung. Zh Sarajevo 
wurde Angerer übrigens vor vier Jah- 
ren zweimal Junioren-Weltmeister. 

Vor Euphorie wird gewarnt und 
Glück gehört dazu. Aber die nor- 
dischen Skisportler sind besonders 
motiviert Weil sie um die Chance 
wissen, mit entsprechenden Erfolgen 
aus dem Schatten der Alpinen her- 
austreten zu könne n. 

WERNER RABE 


Röhrl: Ich neige nicht zu über- 
schwenglichen Beurteilungen, aber 
ich kann mit voller Überzeugung sa- 
gen, daß das Teamwork nicht besser 
und harmonischer sein könnte. 
WELT: Dem Audi Quattro werden 
bei Schnee wesentlich bessere 
Chancen eingeräumt als bei trocke- 
nen Strecken . . . 

Röhrl: Ich habe die Rallye Monte 
Carlo bisher dreimal gewonnen, und 
jedesmal habe ich vorher gehofft, daß 
ich auf schneefreien Straßen fahren 
kann. Es hat geklappt Diesmal ist es 
gerade umgekehrt - ich bete, daß 
möglichst viel Schnee in den See- 
alpen liegen wird. . 

WELT: Ganz grundsätzlich. Freu- 
en Sie sich eigentlich auf die Rallye 
Monte Carlo? 

Röhrl: Selbstverständlich freue ich 
mir-h darauf. Ich allerdings auch 
Etesrhränfai ngpn machen. Einer- 
seits bin ich unheimlich neugierig 
darauf, wie ich die Umräüung mei- 
stere. Andererseits kann ich nicht 
leugnen, daß ich wohl noch nie so 
nervös war wie zur Zeit 
WELT: Wie lange werden Sie jetzt 
noch in den Seealpen trainieren? 
Röhrt: Bis zum 18. Januar. Die letz- 
ten drei Tage vor dem Start werde ich 
dann zu Hause in Regensburg richtig 
faulenzen. 

WELT: Wer gewinnt die Rallye 
Monte Carlo? 

Röhrt* Auf jeden Faß wird ein Audi 
Quattro am Ende ganz vorne liegen. 


FUSSBALL 

Derwall-Team 
doch gesetzt 

dpa/sid, Paris 

Titelverteidiger Deutschland sowie 
Frankreich, Spanien und Jugosla- 
wien wurden gestern in Paris von der 
Cbganisationskommission für die 
Endrunde der Fußbaß-Europamei- 
sterschaft in Frankreich (12. bis 27. 
Juni) gesetzt Dabei bilden Frank- 
reich (Gruppe 1) und Deutschland 
(Gruppe 2) die Kopfe beider Grup- 
pen. Spanien und Jugoslawien wer- 
den träte in beiden Gruppen zuge- 
lost Die restlichen vier EM-Teilneb- 
mer Dänemark, Portugal, Rumänien 
und Belgien werden dann in einem 
zweiten Los-Gang ebenfalls auf die 
beiden Gruppen aufgeteilt 

Diese Setzung bedeutet für die 
Mannschaft von Bundestrainer Jupp 
Derwall auch Gewißheit über die 
Spieltennine. Das erste Spiel bestrei- 
tet die deutsche Nationalmannschaft 
am 14. Juni in Straßburg, das zweite 
am 27. Juni in Lens, und zum Ab- 
schluß der Gruppenspieie trifft 

Deutschland am 20 . Juni in Paris 
entweder auf Jugoslawien oder Spa- 
nien. 

Das Setzen von Europameister 
Deutschland als Nummer fünf in der 
Gruppe, zwei war keineswegs unum- 
stritten In der dreieinhalb Stunden 
dauernden Sitzung setzten sich aber 
die Deutschen durch. 


B ei Alfred Mülter-Armack, dem le- 
gendären Vater - der Sozialen 
Marktwirtschaft, bat er studiert Kein 
Wunder also, daß er die Marktwirt- 
schaft „intemalisierf hat Allerdings 
nicht als gläubiger Adept sondern 
als ein Mann, der auch „die da unten" 
kennt Friedhelm Ost, dessen Akzent 
dem kundigen Ruhrmenschen die 
Herkunft aus Castrop-Rauxel verrät, 
hat sich sein Stadium der Volks- und 
Betriebswirtschaft vor und am Ort 
verdient, in einem Pütt, der. Ende 
1983 die Förderung einstellte. 

Drei Tage spater machte er sozusa- 
gen seinen „eigenen* Laden auf. Seit 

WISO -ZDF, ».IS Uhr 

vergangenem Dienstag steht er dem 
neuen ZDF-Magazin „WISO" vor. 
Hier wül er den Leuten klarmachen, 
wie die Wirtschaft ftroktiontert, was 
es mit der Sozialpolitik auf sich hat 
Sachlich, sachvrätandig und ver- 
ständlich soll es sein. Das ist ein 
anspruchsvolles Ziel, über dessen Er- 
reichen (oder Ober eine möglichst 
große Annäherung an diese Idealvor- 
stellung) man ^Tipwtings erst nach 
einer Handvoll Sendungen - und 
nicht schon nach der ersten oder 
zweiten- wird urteilen können. 


Die richtigen Voraussetzungen 
bringt Ost jedenfalls mit Nach dem 
Studium begann er bei der Hauptver- 
waltung der Commerzbank und 
wechselte später zum Bundesver- 
band Deutscher Banken als Mitarbei- 
ter des jetzigen Notenbankprasiden- 
ten Karl Otto Pohl Seit gut zehn 
Jahren ist er «twriingg nun schon 
. beim ZDF, wo er sich als Wirtschafts- 
und W ahiungafechmann in den 
Nachrichtensendungen genauso wie 
dann in dm 1 „Bilanz" berämtmachte. 

Die journalistischen Anfange He- 
gen allerdings in einer anderen Ge- 
gend und einem anderen Ressort Ais 
Zwanzigjähriger erschrieb er sich die 
ersten Zeilenhonorare in der Sportre- 
daktion einer westfälischen Zeitung. 
Und auch heute stöhnt er manchmal, 
daß er doch lieber Sportreporter ge- 
worden wäre - wobei er offenläßt, 
wie ernst das gemeint ist Denn 
schließlich hat er schnell abgewun- 
ken, als «ein Name mit in den Hut 
g e worfe n werden sollte, aus dem der 
WDR-Ihtendant seinen neuen Ffem- 
sehchefredakteur zu ziehen gedachte- 

Da hatte sich Fried heim Ost schon 
auf die neue Aufgabe, wöchentlich 
jeden Dienstag um 21.15 Uhr eine 
halbe Stunde lang „Wirtschaft und 
Soziales“ zu eriautem, kapriziert. Ne- 



Veidtartt sich sein Stedten in «t 
■en Wtfe Friedheha Ost 

FOTO: S WAO® 

bentermine für Vorträge, Zeitungsar- 
tikel oder Fachbeiträge für. Büch», 
wurden nicht mehr angenommen 
(oder zumindest rigoros reduziert). 
Aber die Themen, auf die es ihm 
ankomnft, die er für wichtig hält, 
wandern gewiß nicht ins Archiv. Die 
kommen jetzt häufiger auf den Bild- 
schirm. Ganz obenan steht da alles, 
was mit Bescbaftigungspolitik und 
Arbeitslosigkeit zu tun hat: „Denn 
wer wie ich vier Kinder hat, soigt sich 
um die Zukunft der Arbeitsplätze 
vielleicht mehr als kinderlose 
Eltern.“ 

MONIKA SCHUMANN 


KRITIK 


MOTORSPORT / WELT-Interview mit Walter Röhrl über seinen neuen Wagen 

„Neue Lehrzeit hat begonnen - klar, 
daß ich noch hinterherfahren werde“ 


Ansammlung 
mieser Leute 

D er vom Hessischen Rundfunk 
der Tatort-Serie als „Krimi“ un- 
terschobene Füm JKabechs Traum", 
Drehbuch und Regie von Heinz 
Schiris, ist gar keiner. Ein Kommissar 
tritt nur am Rande au£ und die Ver- 
brechen (Betrug und Mord) kommen 
nur deshalb per Zufall ans licht, wefi 
die wirre Handlung einmal ihr F.ndp 
haben muß. Vom Trost des Krtmic, 
dem Sieg der Gerechtigkeit über das 
Böse, keine Spur. Der betrugmische 
Sparkassenchef hat sich einfach 
dumm angestellt, sonst wäre er un- 
entdeckt gbblieben. 

Nun wären wir ja auch - man wird 
anspruchslos - mit einer guten Mi- 
lieuschilderung zufrieden gewesen. 
Audi gut getroffene Psychologie 
könnte spannend sein. Doch davon 
keine Spur. Bloß eine plumpe An- 
Sammlung mieser Leuten wie es sie in 
der Wirklichkeit gewiß auch in Hes- 
sen nicht gibt, and eine lange Kette 
völlig unglaubhafter Vorgänge. Herr- 
gott, die Welt ist doch viel komplizier- 
ter und interessanter! Natürlich ist 
der Mensch kein Engel, aber ebenso- 
wenig ist er bloßer Unrat 
Doch wer es -wie Schirk - nicht 
hat, der hat es eben nicht Schirk will 


uns weder ein Märchen «zählen, 
noch die Wirklichkeit zeigen, wie sie 
ist Nicht mal belehren wül er uns 
(man sieht Wir werden noch beschei- 
dener). Was will er denn eigentlich, 
abgesehen vom Honorar? 

Im übrigen fürchten wir uns bereits 
vor dem nächsten Tatort Er kommt 
aus Berlin... 

ANTONICADLER 

Ungeheurer Mut 
zur Häßlichkeit 

Onen Roman „Herrenjahre“ und 
in das Drehbuch für seinen Fernseh- 
film geschrieben haben: „Einem 
Sohn hätte er was lenen können.“ 
Axel Corti, Regisseur und Sprecher 
in einem sagt das so. Spätestens dann 
weiß mati B daß es ZDF wiederum 
ins einfache Leben zog; in ein öster- 
reichisches' Dorf; wie dfe Schilder an 
den Autos verraten. Zu Menschen, 
die keine Sprache haben und die den- 
noch - ohne diese primitivste Voraus- 
setzung — ihr My "’ „führen“ möch- 
ten. 

Wer den holpernden Anfang voller 
filmischer und dramaturgischer 
Schablonen überstand, ahnte bald, 
daß das sc h iefgehen muß. Mit 


sprachlichen Leerformeln kommen 
Wolfgrubers Menschen aus; ihre Vor- 
stellungen von Wirklichkeit haben 
sie aus dem Kino. Auf die Welt, wie 
sie ist und in der sie nach den Lehr- 
jahren - die das laut Sprichwort nicht 
sind - großmäulig ihre Herrezrfahre 
verleben wollen, sind sie denkbar 
schlecht vorbereitet 

Deswegen kommt aUezdings auch 
nicht zum Zuge, was der Füm daraus 
an pessimistischer Sozial- und Zivili- 
sationskritik folgern möchte. Nicht 
nur mit den Worten des Sprechers, 
sondern auch durch das TJbeäajgem 
jedweden Dialogs mit überlaut einge- 
spielten Geräuschen. Die Handlung 
drängt sich vor, und das liegt nicht 
am offenen, jeden Zufall zulassenden 
Erzählen; der Stoff erweist sich als 
stärker, weil er zu wenig geformt 
wurde. 

Hier war das freilich eher von Vor-* 
teiL Das tragische Geschick, das über 
die Familie des Tischlers Bruno Met 
zer heranbricht, schlug den Betrach- 
ter unabweislich in Bann, zumal Re- 
gisseur Axel Corti grandiose Schau- 
Spieler zur Verfügung hätte: Peter 
Siznonischek; Lore Brauner, vor al- 
lem aber Josefin Platt, deren unge- 
heurer Mirt zur H äßlic h kei t ihr alles 
Mitleid des Zuschauers eintrug. 

KATHRIN BERGMANN 



ARO 



ARD/ZDF- VORMIITAGSPROORAMM 


e»js! 

1040 Tag e s sc hnu 
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sehens 
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1540VedeoMmtfdraHe 
1640 Tagesschau 
14.10 Rot ubwft 

Dte Zukunft begann vor 100 Jahren 
Neue Reihe 
1. Folge: Sekretärin 
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Funkes Werkstatt 
Unterhalt ungsmagazJ n 
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Musik und Nonsens 
2140 Report 
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einer Bruchlandung / Arbeiter- 
wohlfahrt Mönchen - Durch Rtz in 
die Pleite / Arzt und Patient- Inti- 
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Berlins Ehrenbanner - Bne Fahne 
flattert stets voran 
2145 Dallas 

1 R_ greift an 
2240 Tag sithumsn 
3540 Katturaeft 

Al 

ileCaräb 

Porträt von Reiner L Moritz 
Zur Zeit wiederholt das ZDF tfle 
Serie „Dame, König, As, Spion“ 
noch dem gleichnamigen Buch 
von John le Carte. Am kommenden 
Montag starret das Erste Pro- 
gramm den Agent en-Sechs toller 
„Smiley* Leute", wieder mit Aloe 
Guftmess in der Hauptrolle - 
ebenfalls nach einem John-Ie- 
C amft R oman 
&K Tagest ehgg 
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1740 beere / Am den LUndem 
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Stein 
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Platz, Berlin 
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Frankfurter Gold 
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lösche Wochenschau 
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Australischer Spielfilm von 1 
Regle: Paul Cox 
2245 Avanti! Avantfl 
2SL15 SondoKUoS 
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Des Zaren 
Landeskinder 

Die Rettung der 50000 in- 
Bufearifin lebenden' Juden wäh- 
rend des Zweiten Weltkriegs gebe 
auf. „breitangelegte Aktionen der 
-im lgari sehen . - Komratmistischöi 
pM’tö" zurück. Das wurde jetzt in 
Sofia wahrend einer wissenschaftli- 
chen Konferenz behauptet, die der 
-Rettung der bulgarischen Juden ge» 
widmet wahAußerdem hieß es 


-ha M a chtb ereich der Nafionalsoza- 
hsten (gewesen,- aus dem käse Jur 
den - in -dfcr Vermehtungslager ab- 
transportiert worden seien. 

Von der Rettung der dänischen 
Juden, hatte, dieser Kongreß offen- 
bar noch nichts. gehört. Aber das 
war nicht der einzige Punkt, an dem 
eres mit der Vergangenheit nicht so 
genau natuh. Es stimmt, daß faHn 
Jude aus den bulgarischen Kem- 
Ian d en an' die Deutschen ausgelie- 
fert wurde, obwohl .Berlin das im- 
mer wieder forderte. Die Bulgaren 
ließen sich zwar auf das antjjüdi- 
sche „Gesetz zum Schutz der Na- 
tion“ vom 23. Januar: 1941 ein, doch 
seihe .Bestimmungen wurden nie 
konsequent verwirklicht 

Das , Judenkommissariat“ mußte 
sogar wiederholt erleben, daß es 
u m gang en oder- getauscht wurde: 
Beispielsweise am 9. März 1943, als 
die Anordnung erging, alle inter- 
nierten Juden freizulassen und die 
weitere Internierung zu stoppen. 
Danach wich man dem deutsäen 
Verlangen nach Auslieferung aus, 
indem man die Juden aus den Städ- 
ten „zum Arbeitseinsalz* 1 aufs T'-«™* 
schickte. Am 29. August 1944 wur- 
den schließlich von der Regierung 
äße antijüdischen Gesetze aufgeho- 
ben und; das „Judenkomissariat" 
aufgelöst: 

Diese Maßnahmen gehen im we- 
sentlichen auf das Taktieren des 
Zaren Boris QL und seiner Regie- 
rungen zurück; Die KP konnte da- 
bei gar keine Rolle spielen, weil sie 
verboten und mir jenseits der Gren- 
zen in der Sowjetunion aktiv war. 

: Und noch ..etwas, wurde bei der 
„Wissenschaftlichen Konferenz“ in 
Sofia vergessen: Die Juden aus den 
Teilen Mazedoniens, die. während 
des . Krieges Bulgarien zugeschla- 
gen worden waren, entgingen nicht 
der Deportation. Das waren mufor 
als siebentausend, die - alle in 
Treblinka ermordet wurden. Zar 
Boris war bereit, sie fürseine „Lan- 
deskinder" zu opfern und von 
«bredtahgelegten Aktionen der KP“ 
zur Rettung war damals und ist 
auch heute nichts Ai hören. 


U 
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Spanien und Verdi 

Don Carlos 
darf nicht in 
den Escorial 

S o stur wäre nicht einmal Franco 
gewesen“, reagierte der R egisseu r 
Franco. Zeffirelli auf das Verbot, Ver- 
dis Oper „Don Carlos“ im spanischen 
Escorial aufzufuhren. Im Sommer 
vergangenen Jahres hatten der spani- 
sche Kulturminister und der Bürger- 
meister von El Escorial Zeffireffi vor- 
geschlagen, die Oper 400 Jahre nach 
dem Geschehen im Hof des Kloster- 
schlosses von Philipp IL - am Tatort 
also - singen zu lassen. Begeistert ob 
dieser einmaligen Möglichkeit, fragte 
Franco Zeffirelli bei den großen Sän- 
gern der Welt an, sprach mit Leonard 
Bernstein und der Mailänder Scala: 
„Wir alle waren begeistert von dieser 
Idee!“ 

Jetzt meldete sich die für den Esco- 
rial einzig zuständige Behörde, das 
Patrimonio National, zu Wort Die 
Aufführung wird verboten. Begrün- 
dung: Die Oper nach dem Text von 
Schiller würde die „schwarze Legen- 
de ' über Spanien wiederbeleben“. 
Tatsächlich hat die Schillersche Ver- 
sion des Vater-Sohn-Konflürtes zwi- 
schen König Philipp H. und Prinz 
Carlos kaum etwas mit dem wirkli- 
chen Geschehen gemein. Schülers 
-und damit Verdis Werft beruht je- 
doch auf einer Kette von Darstellun- 
gen, die letztlich in Spanien selbst 
ihren Anfan g nahm: in den höchst 
widersprüchlichen Botschafterbe- 
richten über die Gefangennahme und 
den Tod des Prinzen. Sie beflügelten 
den spanischen Zeitgenossen Cabre- 
ra zu einer „Historia de Felipe IL“, 
die wiederum drei weitere Spanier 
allein im 17. Jahrhundert zu eigenen 
Arbeiten und schließlich den Franzo- 
sen Saint Reti zu seiner Jiistorischen 

Novelle“ animierten. Auf diese No- 
velle stützte sch dann Schiller. 

Das. Verbot, Verdis Oper im Hof 
des Escorial, schräg über der Gruft 
Philipp IL, aufzuführen, erinnerte 
.Zeffirelli daran, daß die chinesische 
Regierung Herbert von Kan^ ver- 
bot, die Oper „Turandot*' in Peking 
aufzuftihren, weil dort „Personen 
auftreten, die den Kaiser Iacheriißh 

machen“. • • 

Immerhin in beiden Fällen Regi- 
me, die doch Karl Marx näherstehen 
als den. Monarchen der .Vergangen- 
heit, wenn auch die spanischen So- 
zialisten als ausgesprochen koiugs- 
:teuudlich bezeichnet werden müs- 
sen. Der Fehler lag wöh? dann, daß 
Kulturminister und .Bürgermtister 
von El Escorial - beides Sozialisten - 
sich über die Kompetenzen des (kon- 
servativen) Patrimonio Nacional hm- 

. . , Jiasoc nnn mit 



Wo einst Neptun zürnte, blökte später der Handel Ober <fie Meere: Ansicht des griechischen Hafens von Modon, Holzschnitt von Erhard Beuwich, I486, aus der Bonner Aussteifung 
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Kreuzfahrt durch die Geschichte oder: Das Meer im Museum 


TSas Meer ist Raum der Hoffnung/ 
JL/Uhd der Zufälle launisch Reich!“ 
weiß der Chor in Schillers „Braut von 
Messina“. Das Meer hat die Phantasie 
der Künstler - der bildenden und der 
schreibenden - ebenso beflügelt wie 
den Geist der Abenteurer, es hat My- 
then geschaffen und ist selbst zum 
Mythos geworden. Sogar die Binnen- 
länder hat es immer wieder beunru- 
higt, als Angstvorstellung und als 
Weg in neue, unbekannte, schöne 
Welten. Das verrät die Ausstellung 
„Schiffe, Hafen, Kontinente" im Bon- 
ner W ig«pnsrbafts7Pntnim 1 zusaiD- 
mengesteüt von Ekhart Berckenha- 
gen, dem Direktor der Kunstbiblio- 


thek Berlin, aus deren Beständen das 
erstaunliche Material stammt 

Der Rundgang beginnt mit den 
Göttern des Meeres, jenen launischen 
Unterprivflegierten, denen die Anti- 
ke keinen Platz im Olymp zubilligte. 
Dann werden uns die schreckerre- 
genden Meer wesen und -ungeheuer 
vorgestellt. Wir lernen die Arche No- 
ah kennen, wie sie in den alten Holz- 
schnittbuchem zu finden ist, kraft- 
volle Bilder zwischen Phantasie und 
Wirklichkeit 

Doch dann wird es sehr bald kon- 
kret Die Seefahrt des Altertums 
rückt ins Büd, die mittehneerischen 


Mächte, die zu Wasser ihre Reiche 
ausdehnten, werden in zeitgenössi- 
schen Quellen gezeigt, die Entdek- 
kungsfehrten über die Säulen d es 
Herkules hinaus. Da wird ein Abste- 
cher zum Maritimen in der Kuns t 
gewagt und der Bogen bis zu den 
Kreuzfahrten unserer Tage gespannt 
Zwischen den alten Holzschnitten 
und Kupfern, den dicken Folianten 
und frühen Landkarten, den genauen 
Schifisrissen und Stichen histori- 
scher Seeschlachten, den Fotos der 
Luxusliner und Plakaten, die zu Oze- 
anreisen verlocken wollen, verbirgt 
sich manche Rarität 
Da ist beispielsweise ein unschein- 


bares Buch, dessen Titelblatt die Vi- 
gnette eines Ostindienseglers ziert, 
lan Huyghen van Linschoten steht 
als Autor darüber. „Itinerario, Voya- 
ge ofte Schipvaert ..." beginnt der 
umständliche Titel. Es handelt sich 
um ein Buch, das die Weltgeschichte 
veränderte. Denn van Linschoten, 
der 1580 als Siebzehnjähriger nach 
Lissabon gekommen war, diente bis 
1587 dem Erzbischof von Goa als 
TTmiftwanncgphilf*» und Schreiber. In 
dem Buch schilderte er die reichen 
Besitzungen Portugals in Übersee. 
Darret weckte er den Neid ynd den 
Eifer der Briten und Niederländer, 
die bald darauf ebenfalls in diese 


fernen Weltteile aufbrachen und den 
Portugiesen ihren Besitz streitig 
machten. 

Die Ausstellung (und der hochin- 
teressante Katalog) bieten mehr als 
nur „Eine Kulturgeschichte der See- 
fahrt“. Sie lehren anschaulich über 
unsere Welt was Ringelnatz den Se- 
gelschiffen zuschrieb: „Ihr Anbück 
erhellt/Und weitet unsre Gedanken.“ 
PETER DITTMAR 

(Bis 22. Jan.; anschließend Düssel- 
dorf Bremerhaven, Berlin und Höx- 
ter; Katalog: 29 Marie, im Buchhan- 
del, D. Reim» Verlag, 38 Mark, La 48 
Mark.) 


Die rosa Eminenz Kaiser Wilhelm 11. - Zum Erscheinen der „Politischen Korrespondenz“ des Grafen Philipp zu Eulenburg 

Was zwei Fischer vom Starnberger See auspackten 


M ein Leben' ist nicht leicht Wo 
viel licht ist da ist viel Schat- 
ten. Gott weiß allem, wie tief die 
Schatten sind...“ So schrieb Graf 
Philipp zu Eulenburg; kaiserlicher 
Bo tschafter in Wien, anläßlich seiner 
Erhebung in den erblichen Fürsten- 
stand am 1. Januar 1900 an die Kabe- 
ris Auguste Viktoria. Er bat sie, sei- 
nen Dank dem „geliebten Kaiser" zu 
übermitteln, wefl er diesen in allem 
Neujahrstrubel nicht selbst behelli- 
gen wollte. Philipp Eulenburg zählte 
damals 53 Jahre, Kaiser Wilhelm H 
41 Jahre, was ihn nicht hinderte, sich 
als junger Kaiser ai gerierea 

• Je^im Jahre 1900, stand das Aus- 
scheiden des greisen Reichskanzlers 
Fürst Chlodwig Hohenlohe-Schil- 
lingsfürst bevor. „Phili“, wie der Kai- 
ser seinen Duzfreund Eulenburg 
nannte,, hielt den Nachfolger parat: 
seinen langjährigen Freund Bern- 
hard von Bülow, dem er bereits das 
Auswärtige Amt zogesebanzt hat te . 
Die Anreden in ihrem Briefwechsel 
(„Mein geliebter Bernhard“ - „Lieb- 
ster Phiü“) entsprachen dem sonder- 
bar s » ffliph .tplw pann wj yhpn UzD- 
gangsstü, den Eulenburg im engen 
Kreis um den Monarchen tingefuhrt 
hatte. Dabei hielt rieh „Phili” ganz 
ernsthaft in aller Sanftheit, väterli- 
chen Güte und unter häufiger Bemü- 
hung des Herrgotts für den Mentor 
des Kaisers, dessen nervöse Überrei- 
zung, dessen Unbedachtsaxnktit ihm 
oft Sorge bereitete. Nannte man im 


Auswärtigen Amt den sonderbaren, 
schrulligen Geheimrat Friedrich von 
Holstein die „Graue Eminenz“, so 
könnte man versucht sein, Philipp 
Eulenburg als die „Rosa Ekninenz“ zu 
b ezeichnen - beide Figuren im Halb- 
schatten ohne direkte Verantwor- 
tung, die sich vermaßen, die Außen- 
politik- beziehungsweise den Herr- 
scher zu lenken. - 
- Der • scheidende Reichskanzler 
Chlodwig Hohenlohe vermer kte in 
seinen „Denkwürdigkeiten“, Philipp 
Eulenburg mache ja gern den „Kanz- 
lermacher“, ohne selbst je Kanzler 
werden zu wollen. Einige Jahre spä- 
ter, als der HomosexueHen-Sknndal 
um Eulenburg ruchbar wurde, kam 
ein verräterischer Brief Graf Kuno 
Moltkes, 1906 Generalleutnant und 
Stadtkommandant von Berlin, an 
»Phili“ zutage: „Wir bilden einen fe- 
sten Kreis um den Kaiser, keiner 
kommt zu ihm ohne uns." 

Der Schlußband der „Politischen 
Korrespondenz" Philipp Eulenburgs 
(Bd. HL Boldt Verlag, Boppard. 952 
S., 290 Marie) liegt jetzt vor. Herausge- 
ber ist der britisch-deutsche Histori- 
ker John C. G. RöhL Nicht s elten sind 
dessen kenntnisreiche Anmerkungen 
bei weitem interessanter als die Brie- 
fe selbst 

Im Jahre 1900 wurde „Philis“ „Ge- 
bebter Be rnhar d“ Reichskanzler. Der 
Kaiser erhob ihn in den Graf en st an d, 
später auch in den Fuxstenstand. Da- 
bei war Bülow sicher noch das beste 


Pferd im Stall unter lauter lahmen 
oder alten Gäulen. 

Sechs Jahre später erreichte Bern- 
hard Bülow im Frühjahr 1906 die 
TEntiagg mg Holsteins. Der zu Tod ge- 
kränkte Geheimrat, der sich für uner- 
setzlich hielt, gab zu Unrecht Eulen- 
burg die Hauptschuld an dieser Maß- 
nahme Bülows und beschloß, Eulen- 
burg und seine „Liebenberger Tafel- 
runde“ aus dem Sattel zu heben. Er 
verbündete sich mit dem Publizisten 

Min Tim Dian Harri ph, Herausgeber der 
Zukunft", einem Literaten von un- 
gemeiner Federfertigkeit, Bosheit 
und Eitelkeit Harden trat als Patriot 
auf Was ihn besonders ärgerte, war 
der Umstand, daß in Eulenburgs 
Schloß liebenberg auch der französi- 
sche Botschaftssekretär Raymond 
Lecomte, dessen homosexuelle Nei- 
gungen bekannt waren, ein gern ge- 
sehener Gast geworden war. 

Im November 1906 erschienen in 
der „Zukunft" zwei noch verschleier- 
te Artikel Hardens. Unverblümt ver- 
langte dieser, Eulenburg solle von 
der politischen B ühne verschwinden. 
Es fielen auch andere Namen aus der 
„Tafelrunde“, darunter derjenige Ku- 
no Moltkes. 

Im April 1907 verschoß Harden 
noch giftigere Pfeile, nannte Namen 
wie den Lecomtes, des Generals Graf 
Wilhelm Hohenau und spielte ver- 
steckt aber höhnisch auf Eulenburgs 
nicht „gesunde vita sexualis“ an. Ho- 
mosexuellen-Skandale in allerhöch- 
sten Kreisen, im Offizierkorps der 


Gardekavallerie, wurden ruchbar. 
Selbst Bülow blieb nicht von sol- 
chem Verdacht verschont Als er sich 
in einem Prozeß gegen solche Be- 
schuldigungen verteidigte, beschwor 
der als Zeuge geladene Eulenburg 
plötzlich ganz unaufgefordert, er sei 
von solchen Neigungen immer frei 
gewesen! Im übrigen legte er sich mit 
schwerer Neuritis in Knien und Fü- 
ßen zu Bett 

Der völlig schockierte Kaiser ließ 
„Phili“ sofort feilen. Für ihn wurde 
der Duzfreund zur Unperson. Bülow 
distanzierte sich vorsichtig. Kuno 
Moltke, der den Abschied nahm, pro- 
zessierte gegen Harden, verlor 1907 
und gewann Anfang 1908: vier Mona- 
te Gefängnis für Harden. 

Harden hohe zum Gegenschlag aus 
und produzierte zwei Zeugen, Fi- 
scher vom Starnberger See, die be- 
schworen, in den 80er und 90er Jahr 
ren intimen Verkehr mit Eulenburg 
gehabt zu haben. Die Folge: Fürst 
Eulenburg wurde wegen Meineids in 
Lieben beig verhaftet und am 8. Mai 
1908, immer noch bettlägerig krank, 
in die Berliner Charite eingeliefert 
Die Hauptverhandlung gegen ihm 
mußte wegen seines desolaten Ge- 
sundheitszustandes unterbrochen 
werdet Ein Versuch, sie im Juli 1909 
wiederaufeunehmen. scheiterte eben- 
falls am Zustand Eulenburgs. 

Doch „Philis“ schwül-byzantini- 
scher Stil beherrschte noch immer 
die Umgebung des Kaisers. Die „Dai- 
Iy-Telegraph“-Affäre vom 28. Okto- 


ber 1908, die Veröffentlichung eines 
Privatmterviews des Kaisers in Eng- 
land über seine im Gegensatz zur 
Volksmeinung stehende England- 
freundlichkeit wurde nur möglich, 
weil der Reichskanzler Fürst Bülow 
aus der gewohnt»] Liebedienerei vor 
Seiner Majestät keine Einwände er- 
hoben hatte. In Berlin brach ein Ent- 
rüstungssturm los. Kaiser Wilhelm IL 
befand sich zur Herbst jagd beim Für- 
sten Max Egon Fürstenberg in Do- 
naueschlngen- Um den „geliebten 
Kaiser“ zu erheitern, tanzte der Chef 
des Kgl Preußischen Müitärkabinet- 
tes, General Graf Dietrich Hülsen- 
Haeseler, am Abend des 14. Novem- 
ber 1908 vor ihm als Balleteuse ver- 
kleidet Kurz nach der makabren Sze- 
ne erlag der Sechsundfunfeigjährige 
einem Schlaganfall- Als der Kaiserin 
Berlin vom Proteststurm erfuhr, er- 
litt er einen Nervenzusammenbruch 
und legte ach gleich „Phili“ zu Bett 
Vor der Revolution von 1789 hatte 
das Haus Bourbon den Halsband- 
Skandal erlebt, vor der Revolution 
von 1917 das Zarenhaus den Raspu- 
tm-SkandaL Vor dem Jahr 1918, der 
Ab dankung des Kaisers, erlebten die 
Hobenzollern den Eulenburg-Skan- 
dal Der Hofmarschall Graf Zedlitz- 
Trutzschier schrieb damals an seinen 
Vater, den Oberpräsidenten von 
Schlesien: „Die Nerven des Kaisers 
sind keiner ernsten Stunde gewach- 
sen...“ 

WALTER GÖRLITZ 


Hamburg: Neumeiers ^ „Hommage ä BaJanchine* 

Piratendreß für Mozart 


A n diesem Abend huldigt jeder 
/Yjedem: Neumeier Balanchme, 
Balanehine seinen großen russischen 
Vorläufern und dem jungen Ameri- 
ka, das Publikum Neumeier, der die- 
. ses Wunder ermöglichte. Es kommt 
zu einem tänzerischen Kreislauf des 
Glücks. 

Die „Hommageä George Balancfai- 
ne“, ausgerichtet von der Haroburgi- 
schen Staatsoper mit ihrem neuen 
Ballettabend, zeigt, was beinahe 
schon in Vergessenheit geriet Schrit- 
te allein sind es, die das choreogra- 
phische Vokabular bilden. Keiner 
aber in diesem Jahrhundert hat ein 
reicheres benutzt als George B ala n - 
chine. Neumeier macht es deutlich, 
indem p* Rflfanchmeg aTngrikanig che 
Erstlihgsaibtit, die „Serenade" (zu 
Tsehaikowskys Op. 48) aus dem Jah- 
re 1937 von der sorgsamen Patricia 
Neary neu tinstudieren läßt Ein Bal- 
lett aus den erstaunlich selbstver- 
ständlichsten Schritten. 

Sie ertanzen wundervoll prägnante 
Gruppierungen. Nicht , die Gruppie- 
rung steht von vornherein fest, das 
choreographische Imponiermonu- 
ment Sie wird nicht mühselig erlau- 
fen, -erwandert, ertrotzt und erdrei- 
stet Sie blüht auf aus der Saat der 
Schritte. Die Gruppen frechen aus 
ihr und vergehen wieder. Der Tanz 
wird zum ewigen Kreislauf eines Le- 
bens in Anstand, Schönheit, Form. 
Stilett - das ist zum Leben erwachte 
Architektur über wechselndem musi- 
kalischem Fundament, das an diesem 


Abend Stefan Sotteszmitdem Staats- 
orchester verläßlich legt 

Bajntifliiiwa Ballett ZU Hmdgmithg 
„Die vier Temperamente“ eröffnet 
den Abend klar und kuhL Es stellt 
Jeffrey Kirk als wendigen Melancho- 
liker vor imri versierten Balanchine- 
Interpreten. Alle anderen bleiben 
hinter Ihren Aufgaben einstweilen 
imeh etwas zurück. Dennoch -Balan- 
(fahies Choreographie zeigt schon 
hier ihre kunstreich gestutzte Kralle. 

Neumeier selbst hat unter dem Ti- 
tel „Mozart 338“, die C-Dur Sinfonie 
KV338 Gn ihrer ursprünglich dreisit- 
zigen Fassung) choreographiert und 
seine Arbeit Balanehine gewidmet, 
mit dessen Bewegungserfindungen 
zur „Serenade“ sie schmunzelnd 
spielt 

Es ist ein entzückendes Ballett ge- 
worden, unbeschwert beiter, ohne je- 
den humoristischen Drücker. Star ist 
in ihm zunächst einmal Jfi Sanders, 
die dem Ballett elegante Kostüme 
entwarf! auberginefarbene Blusen 
für die beiden männlichen Solisten 
Tjim gleichfarbigen Trikot Vom zar- 
testen Ros6 zum feurigsten Rot spie- 
len die bis übers Knie reichenden 
geschlitzten Röcke der Mädchen. Pi- 
ratenhaft wirkt mit seinen blauen 
Leibbinden über Burgunderrot das 
männliche Corps. Jü Sanders’ Kostü- 
me halten lebhaft mit Neumeiers Ein- 
fällen Schritt 

Neumeier gibt sich diesmal von sei- 
ner bezauberndsten Seite. Sein Mo- 
zart-Ballett sprüht gut gelaunt Unter- 



Von Jtl Sonden kostümiert: Szene 
aus „Mozart 558“ foto-.petw peitsch 

nehm ungslust ohne jede Grimasse. 
Colleen Sooft und Francois Klaus 
sind ihm Interpreten der Spitzenklas- 
se, tingeschworen inzwischen auf 
Neumeiers Stil, daß kein Wunsch of- 
fenbleibt Darüber hinaus ist Colleen 
Scott in ein neues Stadium der künst- 
lerischen Reife hinübergetanzt, das 
sie vergleichbar der künstlerischen 
Autorität einer Hightower macht 
Aber auch wie Chantal Lefevre und 
Ivan Liska das intelligente Feuer- 
werk ihres Balanchine-Pas de deux 
abbrennen mit den Beinen, wie das 
Corps am Ende, von Eileen Brady 
und Dinko Bogdanic geführt, in die 
„Serenade“ einschwingt ist unum- 
wunden prachtvoll zu nennen. So ist 
es nun einmal im Ballett: Der Höhe- 
punkt des Raffinements ist die reich 
gestattete choreographische Einfach- 
heit In ihr war und blieb George 

Balanehine der Meister. 

KLAUS GEITEL 


New York: Ein neues Musical über die Monroe 

Normas Bonbonträume 


T^s dauert wohl noch einige Zeit 
I— /ehe man sich an ihrem Leben satt 
gesehen hat Bis dahin jedenfalls 
wird der „Fall Marilyn Monroe“ nicht 
zu den Akten gelegt Seit ihrem Tod 
vor 22 Jahren ist sie zum Mythos 
geworden. Der „süße Engel des Sex“ 
(Norman Matter) ist Gegenstand zahl- 
loser Theaterstücke, Bücher, Ballette 
und Schlager. Jüngst fiel ein fttiigfaal 
über MM in London durch, doch 
schon ist der nächste Fall von Lei- 
chenfledderei zu melden. 

Denn jetzt kam im JÄinskofff- 
Theater am Broadway das Musical 
Jdaiifcpn - An American Fable“ her- 
aus. Selten wurde das Sprichwort 
von den vielen Köchen und dem Brei 
so anschaulich demonstriert wie bei 
dieser Show. Fünf Personen zeich- 
nen für Songtexte und Musik verant- 
wortlich; eine sechste hat das Libret- 
to verfaßt Die Lieder wirken wie ein 
schlechtes Schlagerkarussell: Ohne 
Höhepunkte plätschert die Musik da- 
hin, kaum unterbrochen von „trocke- 
nen" Dialogstellen. 

Auf der Bühne ziehen derweil in 
bonbonbunten Bildern Stationen aus 
Marilyns Leben vorbei Wir lernen 
den Traum der jungen Norma Jean, 
wie Marilyn eigentlich hieß, kennen, 
während im Hintergrund des Büh- 
nenbüdes die Buchstaben „HOLLY- 
WOOD“ verheißungsvoll aufleuch- 
ten; ein Schicksals-Trio namens J9e- 
stiny“ hüpft über die Bühne und . 
singt seine überflüssigen Kommenta- 
re zum Geschehen. Die ersten Foto- 


grafen kommen, das erste Aktphoto 
(noch züchtig hinter einem dichten 
Schleier ausgenommen), der erste 
Showstopper, der allerdings keiner 
ist: „Cold hard Cash“, ein dünner und 
unorigineller Aufguß von JDiamonds 
are a gLrl’s best friends“ aus „Blondi- 
nen bevorzugt“; selbst das Kleid ist 
so rot und so eng wie aus dem Film. 
Szenen mit Joe DiMsggio, Arthur 
Miller, den gefürchteten und doch 
unentbehrlichen Klatschtanten Hed- 
da Hopper und Loutila Parsons jagen 
einander bis zum bitteren Ende. Aber 
selbst das ist, wie das ganze Sammel- 
surium von Szenen aus dem Leben 
eines Stars, von schamloser Ober- 
flächlichkeit und Schönfärberei Das 
letzte Bild zeigt, Zeit und Raum in 
knarrender Dramaturgie zusammen- 
zwängend, noch einmal die junge 
Norma Jean und Marilyn, die wie 
hypnotisiert auf die Leuchtbuchsta- 
ben zugehen. Wenn das kein originel- 
ler Schluß ist! 

Das Beste an diesem ärgerlichen 
Unternehmen ist die Hauptdarstelle- 
rin: Alyson Reed. Wie sie in die Haut 
des Vorbilds schlüpft, ihre Bewegun- 
gen, Stimme und Mimik imitiert, das 
ist schon beachtlich. Wie sie sich, bei 
der ersten Probeaufnahme, der Ka- 
mera nähert wie einem Liebhaber 
(der einzige wohl, der die echte Mari- 
lyn nie im Stich ließ), das sind Mo- 
mente, die haften bleiben. Aber die 
zwei Minuten können die verkork- 
sten restlichen 120 nicht wettmachen. 

RAINER NOLDEN 
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Plan für internationale 
islamische Universität 

AFP, Teheran 
Das Projekt für die Gründung ei- 
ner internationalen islamischen Uni- 
versität in Teheran ist dem irani- 
schen Parlament vorgelegt worden. 
Die Hochschule soll dem iranischen 
Kulturministerium unterstellt wer- 
den und sich der Erforschung der 
islamischen Kultur und Zivilisation 
so wie Unterrichts- und Erziehungs- 
fragen widmen. Ziel derTätigkeitist, 
Forschung und Lehre der islami- 
schen Länder von der nicht-islami- 
schen Welt unabhängig zu machen 
und die islamische Kultur weltweit 
zu stärken. 

Chinesische Puppen 

auf Tournee 

AP, Düsseldorf 
Das chinesische Figuren- und 
Stockpuppentheater „Fenglti“ aus 
Shanghai gehtaufDeutschlandtour- 
nee. Das Theater gastiert erstmals in 
Deutschland. Die Theatertruppe 
tritt in mehr als 40 Städten, darunter 
Düsseldorf, Dortmund, Münster, 
Hannover, Hamburg, Bremen, Ber- 
lin, Frankfurt, Stuttgart, München 
und Nürnberg, auf 

Ein neues Festival 
mit alter Musik 

dpa, Regensburg 
Ein von Plattenfirmen und Rund- 
funkanstalten unabhängiges Fest- 
ival alter deutscher Musik sollim Mai 
an historischen Stelle n der einstigen 
Freien Reichsstadt Regensburg ver- 
anstaltet werden. Gastieren werden 
unter anderen die Musica Antiqua 
Köln und das Boston Museum Trio. 
Workshops und Video-Vorführun- 
gen sollen das Programm ergänzen. 

Paris und Nurejew 
ehren Martha Graham 

AFP, Paris 
Zum 90. Geburtstag ehrt die Pari- 
ser Oper die amerikanische Choreo- 
graphin Martha Graham mit einem 
Sonderprogramm. Am 23. und 25. 
Januar tritt die „Martha Graham 
Dance Company“ im Palais Garnier 
auf. Der künstlerische Leiter des 
Pariser Balletts, Rudolf Nurejew, 
tanz t in „Phädra’s Dream“, einer der 
neuesten Choreographien von Mar- 
tha Graham nach der Musik von 
George Crumb. Auf dem Hommage- 
Programm steht ferner „Acts of 
light“ (1981) mit der Musik von Carl 
Nielsen. Als Beispiele für weiter 
zurückliegende Schaffensperioden 
sind „Errand into the maze“ (Musik 
von Gian Carlo Menotti) von 1947 
und „Seraphic Dialogue“ (Partitur 
von Norman Dello Joio) von 1955 zu 

sehen. 

Rau plädiert für 
den homo ludens 

dpa, Wuppertal 
Besorgt über das „Ausbluten des 
Kulturetats" in den Gemeinden und 
Kreisen hat sich der nordrhein-west- 
falische Ministerpräsident Johan- 
nes Rau (SPD) geäußert. Zugleich 
ermunterte RausemeParteifreunde, 
alles zu unterstützen, was dem Men- 
schen in einer „Knopfdruck- und 
Freizeitgesellschaft“ das Leben ver- 
schönern und „erhöhen" könne. Der 
„homo ludens“, der spielerische 
Mensch, dürfe dem „homo sapiens“, 
dem denkenden Menschen, nicht 
zum Opfer fallen. Nötig sei eine 
„Kultur für alle“. Gegen Eliten habe 
er nichts, so Rau, solange man ihnen 
keine Schutzzäune der Exklusivität 
errichte. Gleichzeitig kritisierteRau, 
daß Nordrhein-Westfalen im Schat- 
ten von Salzburg, Bayreuth und an- 
deren Festspielorten stehe, obwohl 
dieses nach internationaler 
Einschätzung zu den fünf bedeu- 
tendsten Kunstzentren in der Welt 
zähle. 

Aus für den Kunstpreis 
der Böttcherstraße 

dpa, Bremen 
Der mit 15000 Mark dotierte 
Kunstpreis der Böttcherstraße in 
Bremen wird nicht mehr verliehen. 
Wie die Geschäftsführung der Bött- 
cherstraße GmbH mitttilte, ist der 
Kunstpreis nicht mehr zu finanzie- 
ren. In ei nem Schreiben an den 
bremischen Kunstsenator Horst- 
Werner Franke (SPD) heißt es: „Die 
bisher an der Finanzierung beteilig- 
ten Unternehmen haben in der Ver- 
gangenheit die Erfahrung gesam- 
melt, daß die Werbe Wirksamkeit des 
Kunstpreises äußerst gering ist" 
Der Kunstpreis wurde 1954 zur Feier 
des Wiederaufbaus der Bö ttcher^tra- 
ße gestiftet, zehn Jahre nach ihrer 
Zerstörung durch einen Bombenan- 
griff im Krieg. Er würdigte das Werk 
zeitgenössischer deutscher bilden- 
der Künstler . 

Ronald Lewin tot 

AP, London 

Der britische Mittterhistoriker Ro- 
nald Lewin, der eine Reihe von Wer- 
ken über den Zweiten Weltkrieg 
verfaßt hat, istim Altervon69 Jahren 
in Guildford in der Grafschaft Sur- 
rey gestorben. Zu seinen Veröffent- 
lichungen zählen Bücher über den 
Kriegspremier Sir Winston Chur- 
chill, über die britischen Feldherren 
Bemard Montgomery und Archi- 
bald Wavtil sowie deren deutschen 
Gegenspieler RommeL 
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Preis für „Evangeliar 66 
verärgert Bürgermeister 

Klage gegen BaDdesmaenmini^er und Ministerpräsident 


dpa, Kasel 
Strafenträge gegen Bundesmnen- 


minister Friedrich 7.rr»ni»miann 

(CSU) und den mpder^äisfech*» 11 
Mjniäerprasidenteii Emst Albrecht 
(CDU) hat der ehemalige Bürgermei- 
ster der Stadt Helmarshausen, heute 
Stadtteil von Bad Karlshafen (Kreis 
Kassel), Justus Wilhelm Krug (€9), 
gestellt Er wirft ihnen im Zusam- 
menhang mit der Ersteigerung des 
Helmarshauser „Evangeliars“ Hein- 
rich des Löwen Machtmißbrauch, 
leichtfertige Verschwendung von 
Steuermitteln, Irreführung der Öf- 
fentlichkeit und Verstoß gegen gel- 
tendes Haushaltsrecht in Verbindung 
mit den Artikeln 112 und 114 des 
Grundgesetzes zum Nachteil der 
Bundesrepublik Deutschland vor. 
Wie Krug gestern gegenüber dpa 
Kassel berichtete, habe er die Straf- 
antrage an die Staatsanwaltschaften 
in Bonn und Hannover -bereits am 
Mittwoch, dem 4. Januar, abge- 
schiekt 

Am selben Tage hat Krug nach 
eigenen Angaben auch an den Bun- 
desrechnungshof in Frankfurt ge- 
schrieben: „So beglückend die Tatsa- 
che ist, daß die wertvolle Handschrift 
für Deutschland gerettet sein soll, so 
bedruckend ist der dubiose Ruch des 
Esoterischen, der diesen Kunsthan- 
del umgibt“ Die deutsche Öffentlich- 
keit habe aber ein Recht darauf zu 
erfahren, wie sorgsam hierzulande 
mit Steuermitteln umgegangen wer- 
de, fordert Krug in dem Schreiben. 
Er stellte deshalb den Antrag , der 
Bundesrechnungshof solle die Vor- 
gänge umgehend prüfen. 

Hintergrund der Aktivitäten des 
ehemaligen Bürgermeisters ist die 
Ersteigerung des Hrimarshanyr 
„Evangeliars“ Heinrich des Löwen 
im Auftrag der Bundesregierung am 
6. Dezember im Aktionshaus Sothe- 
by’s in London durch den Amerika- 
ner EL P. Kraus aus New York und 
den Engländern Bernhard Quaritsch 
für 32,5 Millionen Mark. Das 800 Jah- 
re alte HeJmarshauser Evangeliar 
stammt von dem Benetiktmermonch 
Her mann aus der romanischen Mal- 
schule des Rogerus von Helmarshau- 


sen, der einstigen freien. Rekhsabtei 
an der Diemd in Nordhessen. 

Krug betonte in dem Brief an den 
Bundesrechnungshof; er sehe „in 
dem selbstherrlichen Auftreten der 
beiden Ausländer“ Kraus und Qua- 
ritsch in London, „die offenbar nach 
Gutdünken oder im Einvernehmen 
mit dem Bankier Abs in Mflionenhö- 
he limitieren durften, pincn schweren 
Verstoß gegen geltendes Beehr. 

ln den Strafanträgen an die Staats- 
anwaltschaften betont Krug, ein „of- 
fiziöser Pressedient, der Platow- 
Brief vom 16. Dezember '83, spreche 
im 7- i»a»wnTwgnh«i>g mit «jpm Londo- 
ner Kunsthandel auf Kosten der 
Steuerzahler „von einem gekonnten 
Coup und Schlimmeren“. So sollen 
inzwischen 40 Millionen fällig sein, 
eine Summe, die dem gesamten Jah- 
resetat des Bundesrechnungshofs 
1984 entspreche. 

Ein Sprecher des Bundesinnenmi- 
nisteriums versicherte dagegen, beim 
Ankauf des Evangeliars seien die ge- 
setzlichen Vorschriften einschließ- 
lich der Vorschriften des Haushalts- 
rechts beachtet worden. Das Ministe- 
rium habe die „tatsächlichen und 
rechtlichen Aspekte der Angelegen- 
heit“ vor der Ersteigerung 
geprüft Der Sprecher meinte, der 
Versuch, die „untaugliche Kritik“ nrn I 
Ankauf des Evangeliars mit gerichtli- 
chen Mitteln fortzusetzen, sei „des- 
halb ebenso abwegig wie haltlos“. 

Das Evangeliar Heinrichs des Lö- 
wen - eine Aluminierte Handschrift 
der vier Evangelien - war im Besitz 
des Weifenhauses. Die Stammreihe 
der Welfen geht auf den Grafen Welf 
L (gestorben um 820) zurück. Seine 
Besitzungen lagen in Oberschwaben. 
Welf IV. wurde 1040 Herzog von Bay- 
ou. 1137 erhielten die Welfen das 
Herzogtum Sachsen. Nach dem Sturz 
Heinrichs des Löwen (1180) wurden 
die Welfen auf ihren medersachsi- 
schen Besitz beschränkt Sein Enkel, 
Otto das Kind, erhielt 1235 das Her- 
zogtum Braunschweig-Lüneburg als 
Reichsleben. Seither führen die Wel- 
fen den Titel Herzog zu Braun- 
schweig-Lüneburg. 


„Spring doch“ - da ließ 
der 19jährige sich faßen 

Provokateure trieben zögernden Lebensmüden in den Tod 


SAD, Luton 

Mit angehaltenem Atem und faszi- 
niert von dem Spiel mit dem Tode 
starrten die Schaulustigen in die Ho- 
he: Auf dem Dach eines fünfetocki- 
gen Parkhauses, 16 Meter hoch, stand 
ein wiir aussehender Jugendlicher 
und drohte, sich aufs Straßenpflaster 
zu stürzen. 

Polizei, Feuerwehr und Kranken- 
wagen kamen angerast Zwei Stun- 
den lang redeten Beamte auf den 
geistesschwachen Michael Childs (19) 
ein Childs, der schon häufiger seinen 
Selbstmord angekündigt hatte, war 
auch d iesma l drauf und dran, sich die 
Treppe wieder hinabfuhren zu lassen. 

In diesem Moment ertönte ein er- 
ster Ruf aus der Menge: „Nun mach’ 
schon, spring endlich.“ Ein paar an- 
dere unter den 50 Schaulustigen grif- 
fen den Ruf auf. „Los, spring, wir 
wollen Blut sehen“, verlangten sie im 
Sprechchor und feuerten den Selbst- 
mord-Kandidaten an. Wahrend die 
Polizei noch versuchte, der maka- 
bren Aufforderung ein Ende zu set- 
zen, fühlte Childs sich offenbar her- 
ausgefordert - und sprang. Wenige 
Stunden später erlag er im Kranken- 
haus in London seinen schweren Ver- 
letzungen. 

Die Tragödie ereignete sich in ei- 
nem Einkzuifszentrum der Stadt, 50 
Kilometer nördlich von London, jeh 
kann nur hoffen, daß der Tod dieses 
junger Mannes bis zum Lebensende 
auf dem Gewissen dieser Rohlinge 


lastet“, kommentierte gestern ein Po- 
Ezeibeamter die Katastrophe. 

„Die haben sich wie Unmenschen 
benommen. Dabei waren sie nicht 
einmal betrunken. Sie fanden es ein- 
fach spaßig, sich über den armen 
Kerl lustig zu machen, und ihn kalt- 
blütig in den Tod zu treiben. Einer 
stieg sogar die Stufen eines gegen- 
überüegenden Hotels hinauf, um nä- 
her an den Jungen heranzukommen 
und ihn zum Springen aufzufordern.“ 

Die Polizei ist überzeugt „Noch ein 
bißchen mehr Überredung; und der 
Junge wäre unversehrt vom Dach 
geklettert“ 

Childs, Sohn geschiedener Ettern, 
war erst vor kurzem aus einem Re- 
habilitierungszentrum für Geistes- 
kranke entlassen worden und hatte 
sich in einem kleinen Hotel in Luton 
eingemietet Wenige Stunden vor 
dem Selbstmord hatte er seinen Var 
tex besucht 

„Wir hatten schon mehrmals mit 
ihm und seinen Selbstmorddrohun- 
gen zu tun“, sagte ein Polizeispre- 
cher. „Er versuchte, auf diese Weise 
auf sich a u f me rksam zu machen- Bei 
allen früheren Ankündigungen war 
es uns gelungen, ihn von seiner Ab- 
sicht abzubringen." 

Als einer der fünf mutmaßlichen 
„Spring schon “-Rufer wurde ein 
27jährjger festgenommen. Die einzi- 
ge Anklage, die gegen ihn erhoben 
werden kann, lautet auf Landfrie- 
densbruch, auf dem in Großbritan- 
nien Strafandrohung liegt 


WEITER: Meist niederschlagsfrei 


Wetterlage: Ein schwacher Hochbeil 
schwenkt am Montag Ober Deutschland 
hinweg ostwärts, bevor gegen abend 
atlantische Tiefausläufer von Nordwe- 
sten her auf Deutschland Übergreifen. 


Vorhersage für Dienstag; 

Westen und Norden: Nach leichtem 
bis mäßigem Nachtfrost g e leg e ntlich 
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AiTfh»ftwimg«n linri weitgehend nie- 
derschlagsfrei. Nachmtttagstempera- 
turen 3 Grad. Zum Abend Bewölkungs- 
zunahme und nachfolgend Nieder- 
schläge, anfang s als Schnee, im Flach- 


Gefahr von 

SAddeutsetdand: Wechselnd wolkig 
und anfangs noch einzelne fesch te 
Schneeschauer. Im Tages verlauf zu- 
nehmende Aufheiterungen und nieder- 
schlagsfrei. Tageshöchsttemperaturen 
um null GracL In der Nacht zwischen 
minus 4 und minus 8 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Im Süden zunächst noch weitgehend 
nieder schlag sfrei, im Norden weitere 
Müderuog. 


Temperaturen am 


Berlin 

Bonn 

Dresden 


Frankfurt 

Hamburg 

list/Sylt 

Wtmg h p n 

Stuttgart 

Algier 

Ams terdam 


1 ° 

3° 

-1* 

ff 

3® 

r 

-ar 

o° 

ff 

14' 

4" 


Athen 13° 

Barcelona 8° 

Brüssel 4° 

Budapest i # 

Bukarest r 

Helsinki -15° 

Istanbul 1 ff 


Montag, 12 Uhn 
Kairo 18" 

Kopenh. -1° 

Las Palmas 18° 

London ff 

Madrid 8" 

Mailan d- 1“ 

Mallorca 8* 

Moskau -4° 

Nizza ff 

Oslo -iff 
Paris 4° 

Prag ff 

Born 8“ 

Stockholm -5* 

Tel Aviv lff 

Tunis • IT 

Wien 4° 

Zürich ff 


»Soanfenaafgang am Mittwoch: 8.24 
Uhr, Untergang: 1656 Uhr, sflondauf- 
pop 12135 Uhr, Untergang (U4 Uhr. 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 





Dor Stiftung zur Zeit proolnentestor „PftogefafT - das Priorinaenbavs des „Adeligen Kloster“ in Uetcneu - atro fSng«rfristige Aufgabe. 

FOTO: CHRISTA KU2ATH 

Fina nzhilf en für den letzten Glanz von alten Katen 

Kieler Stiftung für den Wiederaufbau historisch wertvoller Bauten investierte in fünf Jahren 6,5 Millionen Mark 


GISELA SCHÜTTE., Hamburg 
Sie leistet finanziell Erste Hilfe für 
privaten D mlnmilariiiitag Die Stif- 
tung „Historisch wertvolle Gebäude 
in Schleswig-Holstein”, die gestern 
Bilanz ihrer fünfjährigen Arbeit zog. 
Seit 1979 hat das „Kind der Woh- 
nungsbau-Kreditanstalt“ bei der Sa- 
nierung von 164 bedeutenden Wohn- 
gebäuden »nd damit der fi frhwnrfg 
von 340 Wohnungen mitgeholfen. Da- 
für flössen 6,5 Milli onen Maris in die 
privaten Bauvorhaben, 90 Prozent als 
Zinsgünstige nariehen 
„Wir helfen dort, wo eine stilge- 
rechte und qualitätvolle Wiederher- 
stellung erhebliche Zusatzkosten ver- 
ursacht, indem wir die Spitzenfman- 
zierung übernehmen - für Sprossen- 
fenster, Reetdächer oder Haustüren 
im alten Stü“, erklärte der Vorstands- 
Vorsitzende der Stiftung, Wolffeang 
Ritter, in Sei Dabei seien drei Pro- 
zent Zinsen und zwei Prozent Til- 
gung schon die schlechtesten Bedin- 
gungen, die ma n bieten könne. Die 
Aufgabe der Stiftung liegt nicht dar- 
in, Sanierungsvorhaben zu bezahlen, 
sondere darin, dort zusätzlich einzu- 
treten, wo private Initiative und Geld 


Bolschoi-Theoter 
fest in der Hand 
von Claqueuren 

■ - FRIED H. NEUMANN, Moskau 
In sowjetischen Theatern sind stür- 
mischer Applaus, racher Blumense- 


gen und begeisterte Bravo-Rufe nicht 
immer Ausdruck echter Publikums- 
gunsL Oft sorgen dafür wohlorgani- 
sierte Gruppen, die mit Annehmlich- 
keiten honoriert werden: mit Freikar- 
ten nach Wahl, einem üppigen 
Abendessen im Restaurant oder ein- 
fach mit Geld, 

Nach einem Bericht der Zeitung 
Sowjetskaja Rossäja" versammeln 
sich vor jeder Aufführung des Mos- 
kauer Bolschoj -Theaters 30 bis 40 
Claqueure, die sich mit Berechti- 
gungsscheinen versorgen lassen. 

Während reguläre Eintrittskarten 
kaum zu bekommen sind, werden 
diese Tickets von der Theatierleitung 
und den Schauspielern ziemlich 
großzügig verteilt. Für eine einzige 
Aufführung ermittelte die Zeitung 
180 solcher Begünstigungen, die ei- 
gentlich für Angehörige und Fachstu- 
denten bestimmt waren. Das Publi- 
kum verstehe wenig von Kunst, soll 
ein Kartenverteiler erklärt haben. 
Wir beginnen zu klatschen und die 
Leute folgen.' 1 Außerdem brauchten 
die Künstler nach schwierigen Par- 
tien eine Verschnaufpause. Junge 
Künstler würden so durch den Beifall 
in ihrem Selbstbewußtsein gestärkt 
Die Claqueure scheuen aber nicht 
vor Nötigung und Erpressung zu- 
rück, wenn die angetragene Unter- 
stützung verschmäht wird. Zu den 
harmloseren Methoden gehört noch 
das Klimpern faHwidw S chlüssel 
oder das störende Geräusch schar- 
render Füße und angestrengtes Hu- 
sten, das sich durch die Sitziahen 
fortsetzt und varriert werden kann, 
da stete mehrere beteiligt sind. 

Meist lassen es die Künstler des- 
halb gar nicht so weit kommen und 
beugen sich den Forderungen. Falls 
nicht, werden sie oder ihre Frauen 
auf dem Heimweg belästigt Beson- 
ders übel erging es dem Tänzer Do- 
masebew vom Stanislawski-Theater. 
& wurde mit Anrufen terrorisiert. 
Drei Männer verwehrten ihm den Zu- 
gang zum Theater. Wahrend seines 
Auftritte huschten plötzlich Mäuse 
durchs Parkett, sodaß das Publikum 
hysterisch wurde. 

Die ansonsten recht leistungsfähi- 
gen sowjetischen Ordnungshüter sol- 
len sich im Kampf gegen den „organi- 
sierten Mißerfolg“ bislang als macht- 
los erwiesen haben. 


schon vorhanden sind, eventuell sich 
bereits der Denkmalschutz beteiligt, 
es aber dennoch für den letzten Glanz 
nicht mehr ganz reicht 

Die Stiftung entstand im Zeichen 
öffentlicher Energiesparpro gramme. 
Um den Eigentümern von historisch 
bedeutenden Häusern den Fmhan 
der teureren Accessoires zu ermögli- 
chen, entstand die Idee zu einem Or- 
gan, daS schnell und unbürokratisch 
Geld Zusagen und zahlen konnte. 

Am Anfang stand ein Kapital von 
500 000 Mark aus der Kasse der Woh- 
nungsbau-Kreditanstalt; mittlerweile 
wird jährlich eine Mflüone Mark ein- 
gezahlt 160 000 Mark kamen in fünf 
Jahren durch Spenden hmm Durch 
Zinserträge brachten die ehrenamtli- 
chen Stiftimpiwit gliHjw das Kapital 
imfayh^ wnhalh MTffinn m Marir. 

Es sind zwar durchweg nur hfe™» 
Bauvorhaben, die mit von den Stif- 
tungsgeldem profitieren, aber solche, 
die gleichwohl - restauriert - Glanz 
ausstrahlen. In Stapelfeld, nahe Ham- 
burg, wurde aus einer desolaten Kate 
ein ansämliphas Wohnhaus, das un- 
terdessen den Nachbarn fürs Laien- 
und Puppenspiel offensteht En Ber- 


irpnthipn bä Ratzeburg kam für eine 

Kat a liia finangjgl 1 a Rrffein g klirr mr 

dem Zusammenbruch. 

Zum Jahresende wählte der Stif- 
tungsrat aus der laste baulicher Sor- 
genkinder in Schleswig-Holstein ins- 
gesamt 15 Objekte aus, die dieses 
Jahr in den Genuß von Z uschüssen 
kommen sollen. Zu den wenigen 
Daueraufgaben der Kiri*r Stiftung 
gehört dag Jn hannigirlriKtAr in Schles- 
wig, wo es jetzt um die Hilfe für ein 
Stallgebäude aus dem 17. Jahrhun- 
dert geht, das man im 18 . und 19. 
Jahrhundert mm Wohnhaus umge- 
baut hatte. In Uetersen braucht das 
gesamte „Adelige Kloster“ eine 
grundlegende SanWm^g . Die Stif- 
tung wül nun zur Rettung eines Ne- 
bengebäudes am Priorinnenhaus bei- 
tragen, einer Scheune; die kurz vor 
den Verfall steht 
Oft wird die „Erste Hüfe“ für Bau- 
ten in his torisrinpft Ensembles benö- 
tigt oder für Häuser, die an städte- 
baulich bedeutenden Punkten ste- 
hen. Das güt für ein Friesenhaus in 
Ockholm, das man schon von weitem 
auf seiner Warft von der Straße nach 
Dagebüll aus sehen kann: sein Reet- 


dach muß erneuert werden. Ebenso 
b es tim mt ein Haus am Dorfanger in 
Kuddewörde bä Trittau das OrtsbÜcL 
Die AltenteOer-Kate aus dem 18. 
Jahrhundert muß total saniert wer- 
den. Sie soll Hann aber zusätzli- 
che Wohnung aufnehmen. 

Die Kate m Norderstedt bä Ham- 
burg ist inzwischen unbewohnbar ge- 
worden. Hier wollen die Saniererzät- 
gmmaBes Wohnen und historische 
Treue unter ein Dach bringen. 

In Pogeez, an der alten Salzstraße 
zwischen Mölln und Lübeck soll das 
bewegte Schicksal eines FachhaHen- 
hauses von 1829 ein Ende finden. Der 
Bau stammt aus Tramm im Lauen- 
burgisehen, wo er einem Neubau wei- 
chen mußte. Nun soll das Hans in 
Pogeez wieder auf gestellt werden —in 
der Nachbarschaft weiterer bäuerli- 
cher Baudenkmäler. 

Architektur und Geschichte for- 
dern Hilfe für den J^üiencronhof' in 
Peßwonn: Auf. dem Anwesen eines 
Deichgrafen von 1834 wohnte der 
Dichter Detlef von Lillencron von 
1882-*83. Reetdach und Giebel brau- 
chen jetzt eine Kur. Der Bau soü als 

K u T torttenlcmal ringpafaift uranten 


Drogen-Telefon läutet rund um die Uhr 

Italien setzt auf Privatinitiative brim Kampf gegen das Heroin/ Notstandsgebiet Neapel 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Die römische Telefonnummer 
8648 64 ist ständig besetzt Aus ganz 
Italien treffen Anrufe ein; und die 
Anrufer sind fast durchweg junge 
Ma naefaen, die nicht , mehr ein noch 
aus wissen. Der telefonische An- 
schluß trägt den Namen „Telefono 
Amico“. Sein Zweck ist die psycholo- 
gische, moralische und praktische 
Hilfestellung für Drogensüchtige. 
Die Errichtung besteht seit Mitte 
Dezember und hat in der relativ kur- 
zen Zeit bereits vielen verzweifelten 
jungen .Menschen, die mit Selbst- 
mord drohten, einen Weg aus ihrer 
Not gewiesen Sie verständigt Ärzte 
und sorgt für Soforthilfe. 

„Freund Telefon“ geht auf eine In- 
itiative ehemaliger Rauschgiftsüchti- 
ger zurück. Psychologen und Ärzte 
leisten Beihilfe. Der Anschluß in 
Rom wird rund um die Uhr von einer 
Gruppe von Freiwilligen bedient Vor 
aTTern nachts steht H qg SOS-Telefon 
nicht sffil 


Die meisten Anrufe kommen aus 
Neapel wo die Zahl der drogensüch- 
tigen Mindeijährigen von Woche zu 
Woche steigt Eine Kontrolle der rö- 
mischen Telefonzentrale ergab, daß 
im Verlauf von 24 Stunden mehr als 
300 Anrufe aus Neapel und Umge- 
bung stammten. Die dramatische Si- 
tuation der hilfesuchenden neapolita- 
nischen Minderjährigen hat die Orga- 
nisation „Telefono Amico“ veranlaßt, 
einen Autobus mit Telefonanlage 
auszurüsten, der in den nächsten Ta- 
gen in die süditalienische Großstadt 
geschickt werden soD, um an Ort und 
Stelle helfend einnigrejfan- 
Die Anrufer sind oft noch Kind er. 
Ein zehnjähriger Junge sp ritz t sich 
seit zwei Jahren Heroin in die Venen, 
Seine Eltern wissen Bescheid. „Aber 
was kann ich tun?“ erwidert die an 
den Apparat gerufene Mutter. Ein 
15jähriges .Mädchen bittet um Hilfe, 
nachdem sie sich eine Überdosis ver- 
paßt hat Das SOS-Telefon macht 
über das Rote Kreuz einen Arzt aus- 


findig und rettet so ein Menschenle- 
ben. Oft rufen zehn- bis zwölfjährige 
an, die sich aus Mangel an „Stoff 0 
unter Abstinenzschinerzen krüm- 
men. Eine 13jährige, die zur Prostitu- 
ierten geworden ist um sich Heroin 
kaufen zu können, fleht um Hüfe. Sie 
will so nicht weiterleben. Eine Mut- 
ter, deren ältester Sohn sich umge- 
bracht hat, wül dessen gfeichfalls 
drogensüchtigen Bruder retten. Sie 
berichtet, daß ihr rauschgiftsüchtiger 
Mann seine Sohne zum Diebstahl 
zwingt Er braucht Geld für weiteren 
Stoff En zwölfjähriger Junge möch- 
te aus dem Teufelskreis ausbrechen - 
weiß aber nicht wie, weü die ganze 
Familie von seiner Tätigkät als 
Rauschgiftdealer lebt „Freund Tele- 
fon“ steht in Italien in vorderster 
Front im täglichen Krieg gegen die 
Drogenpest Der Staat scheint bä 
den Problemen überfordert Ziel der 
Telefon-Initiatoren ist denn auch der 
landesweite Aufbau einer Organisa- 
tion aus freiwilligen Mitarbeitern. 


Rätselhaftes Rendezvous am Nachmittag 


JOCHEN LEIBEL, Paris 

Seit gestern hat es Renato Nicolai 
aus dem Dörfchen Trans-en-Proven- 
ce schwarz auf weiß: Er ist der einzi- 
ge Franzose, der eine offiziell aner- 
kannte „Fliegende Untertasse* gese- 
hen hat. Das dementsprechende Be- 
glaubigungsschreiben st ammt von 
hochseriösen Wissenschaftlern des 
Landet 

Genau drei Jahre lang mußte der 
Maurer aus dem Süden des Landes 
warten, bis seiner „Vision“ amtlich 
Glauböi geschenkt wurde. Pausen- 
los werden in Frankreich zwar 
„Ufos“ gesichtet, doch in neunund- 
neunzig Prozent aller Fälle winken 
die Wissenschaftler ab. Bä Renato - 
ein SonderfaD - war es anders. Am 8. 
Januar arbeitete er im Garten seines 
Häuschens. „Plötzlich sah ich über 
mir die .Fliegende Untertasse'. Sie 
setzte fünfzig Mieter von mir entfernt 
zwischen zwei Tannen auf.“ Renato 
ging vorsichtig auf das „Ding“ zu, 
doch unvermutet stieg das „Ufo“ - 
drei Meter breit und zwei Mieter hoch 
- auf und verschwand am Himme l 

Renato berichtete seiner Frau von 
dieser unheimlichen Begegnung der 
dritten Art - und kümmerte sich 
dann nicht weiter darum. Ehefrau 
Jeanne dagegen war geschwätziger. 
Sie rannte zu einer Nachbarin und '■ 
berichtete aufgeregt Die Nachbarin 


ihrerseits plauderte mit dem Dorf- 
gendarmen — und der machte aus 
Renates ungewöhnlicher Nachmit- 
tagsbegegnung eine Staatsaffäre. 

In Frankreich weiden nämlich alle 
„Ufo“-Erscheinungen sorgfältig regi- 
striert Bei der Gendannerie gibt es 
eine Sondereinheit, die unter der Be- 
zeichnung „Gepan“ alle unerklärli- 
chen Erscheinungen zu den Akten 
nimmt Diese Amtsstelle reagierte, 
als der Dorfpolizist seinen schriftli- 
chen Bericht über Renates „himmli- 
ches Treffen“ abgeliefert hatte. Man 
nahm zwar an, daß es sich wie so oft 
nur um einen abgestürzten Wetter- 
baflon handele, aber Ordnung muß - 
s ein, und deshalb kamen. Fachleute 
in Renates Garten, entnahmen Bo- 
denproben, machten Luftanalysen 
und steckten zahlreiche Pflanzen und 
Blätter in ihre Plastiksäcke. 

Diese Ausbeute ging an das Natio- 
nale Institut für agronomische For- 
schungen in Avignon. Ser analysier- 
ten Wissenschaftler und Techniker 
mehr als zwei Jahre lang und stellten 
dann einen Bericht zusammen,! der 
dem Institutsleiter Doktor -Bouhias 
die Haare zu Berge trieb: Zum ersten- 
mal nämlich kamen seine Untergebe- 
nen zum Schluß, daß die am Fundort 
festgestellten chemischen und physi- 
kalischen Änderungen wissensdiaft- 
lich nicht erklärbar seien.' 


Der Bericht blieb vorerst geheim. 
Niemand wollte sich blamieren. Die 
Ergebnisse wurden einem halben 
Dutzend anderer Laboratorien vorge- 
legt Von überall kam dieselbe Ant- 
wort unerklärlich. 

Was die Wissenschaftler unabhän- 
gig voneinander feststellten, war Die 
Blatter waren total ausgetrocknet, 
ohne das geringste Anzeichen von 
Hftzeeinwtrkung. Bä Gräsern wur- 
den unbekannte Mutationen ent- 
deckt Luzerne-Pflanzen hatten ver- 
änderte Faibpigmentierungen. Die 
Erdproben wiesen chemische Verän- 
derungen au£ die minripsfrmi; 608 
Grad Celsius Wärme verlangten. 

All das, so gaben Doktor Bounias 
und- seine Mitarbeiter schließlich zu, 
überstieg wissenschaftliche Erklä- 
rungen. Im dickleibigen Untersu- 
chungsbericht kam man deshalb zum 
Schluß, daß im Garten von Renato 
Nicolai „ein bedeutendes Ereignis“ 
stattgefunden hat, das käne „eindeu- 
tige Erklärung“ erlaubt Für den 
Maurer aus Tran&en-Provence reich- 
ten die vorsichtigen Wissenschaftier- 
worte aus, triumphierend von einer 
amtlichen Anerkennung zu sprechen. 
Nur eines bedauerte der „Ufo“-Beob- 
achten daß er nicht näher, an die 
„liegende Untertasse“ Kemnfami. 
Vielteicht hatten ja die Insassen 
Angstvoröun. (SAD) 


Schußwechsel 
in Münchner 
Bahnhofsviertel 

dpa. München 
Nach. den. schweren Brandan- 
schlag auf eine Sex-Bar wurde ge- 
stern abend im'Munchner Bahnhöfe- ( 
viertel geschossen. Ein Mann würde 
von Polizeischüssen getroffen Die 
Polizei war mit dem Alarmmf n Mann 
mit Pistole“ in ein Nachtlokal in der 
Schillerstraße gerufen worden. Der 
Ffatolenmann habe zwei Beamte be- 
droht, die in das Lokal „Sanssouci“ 
gingen. Beide Fblmsten hatten von 
ihren Schußwaffen Gebrauch, ge- 
macht, bevor der Mann »träfe n 
konnte. Der Mann sei getroffen und 
vermutlich schwer verletzt worden. 
Ein sofort gerufener Notarzt habe 
ihm erste Hilfe geleistet. In derselben 
Straße hatten in der Nacht zum Sonn- 
tag Unbekannte zwei Benzinbomben 
in ein Kellerlokal geworfen. Dabei 
waren rieben Menschen verletzt wor- , 

iteri. * 

Naturschanspiel 

dpa, New York 
Viele Menschen im nordwestlichen 
Minnesota sahen Sonntag abend eine 
seltene Hmroeteerschänung Ein 
großer Meteor zog mit einem blauwei- 
ßen Lichtstrahl und einen Knall, wie er 
beim Durchbruch der Schallmaue r 
entsteht, über ihnen seine Bahn und 
verglühte. 

Neon Finger angenäht 

AFP, Peking 
Neun Finger haben vier Ärzteteams 
im Veriaufe äner 30stündigen Opera- 
tion einem Druckerefarbeiterin Shan- 
doztg (Ostchina) wieder ang enäht 
Dem Mhnn waren bä einem Betriebs- 
unfall bis auf den linken Daumen 
sämtliche Finger abgetrennt worden. 
DfeChmugenoperierten nach Berich- 
ten der Nachrichtenagentur „Neues 
China“ gleüfazeitigmitvierMilnosko- 
pen. 

Wieder aof freiem Faß 

dpa, München 
Auch nach Vernehmung der Opfer 
des Brandanschlags auf eine Münch- 
ner Sex-Bar, bd dem sechs Gäste und 
Angestellte sowie ein Feuerwehr- 
mann verletzt worden waren, hat die 
P o lizei käne Hinweise auf die Brand- 
stifter. Ein 2Qjihriges Bannädchen 
hegt, mit schweren Brandwunden 
noch auf der Intensivstation. Die nach < 
dem Tip eines anonymen Anrufers in 

der NacM zu gestern irr der Nahe des 
abgebrannten KeMokals „Liver- 
pool“ festgenommenen Waferyr 
scheiden nach neuen Ermittlungen 
der Polizei als Täter «us- 

HatteEIvis Krebs? 

SAD, London 
Elvis Presley, der am Wochenende 
49 Jahre alt geworden wäre, litt an 
K noch e nkre bs, aber die hämtücki- 
sche Krankheit wurde erst nach dem 
Tod des Rock-’n'-Roü-Königs bä ei- 
ner Geheimautopsie diagnostiziert. 

Das enthüllte der Amerikaner Larry 
Geher, äner der engsten Freunde von 
Presley, jetzt in London. Presley, der 
im August 1977 starb, litt in seinem 
letzten Lebensjahr an rätselhaften 
Schmerzen. 

Araarig« 


Abonnieren Sie 
ReoKsntus 

Die WELT will aufzeigen, "was 
Sache ist". Und sie wifi in ihren 
Analysen, Hintergrundberichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen, was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten . 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 

DIE® WELT 

IM»«W01M ruCUUKW «I QUT3CBL4M 

Hinwtfa für den neuen Abonnenten 
Sic haben das Recht. Ihre Abonnements- 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen (Abseftde- 
DIEwMj 80 “ w *temiren bei: 

Venneto. PtKtfach 3Ü 5» 30. 2000 Hamburg 36. 

An DIE VVäx'vdrtSbTi^fädi 30 583Öi 
2000 Homburg 36 


Bitte liefern Sie mir zum n8chstmfigUctien I 

Tennin bis auf weiteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,00 1 

(Ausland 35", 00. Luftpost versand auf Anfrage). I 
anteilige Vfcrsand- nnd Zusiellfcosien j 

sowie Mehrwertsteuer cingcschlasscn. i 


I Name: 


Strafie/Nr: 


I 

1 PLZ/Ort: 
f Beruf: 
Telefon:. 

J Uraersdmfi; 


.Datum: 



Vertrieb, foaficfi 30 M 30. 2000 Homburg iß 
^UnttTschnh^ 


T»n oaiMT bMtfawi Amgoi» 
r WW wd iiM to 


ZU GUTER LETZT 


Wer kennt sie nicht die jungen 
R&uen. Ruber konnten sie kochen 
wie ihre Mutter, heute können sie 
saufen wie ihre Väter, 

Psu/ Lauf innenp oliti sch e r Spre- 
cher der CDU/CStr-^Buodestagsfak- 
tion t vor dem deutschen Beamten- 
bund in Bad SSssingetL. 


% 


w 





